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Bilder aus Neuland, Chaco, Paraguay 


(eingefandt von E. A. DeFehr) 


Das letzte Kalenderblatt 


And 














Sand, was einjt Block und Stalender var, 
h heut’ als einziges Blättlein dar. 

o blieben die andern? —Verflogen . .. vertveht 
Tage wie Blätter — ins Zeitmeer gefät. 
Dod) war es nicht nur gebündelt Papier, 
ielleiht war's Kampf und war Mühjal dir. 
eicht, auch ein Glüd tief rofenrot 

Oder aud gar letztes Dunkel: der Tod, 

Zieh, von der Wand löſte Blatt fi um Vlatt, 
Aber glaub’ nicht, dab fich verflattert Hat 








































ndein Tag aus des Jahres Streis, 

um den dein Gott nicht weiß... . 
weldiem du einmal nicht 

Gegenüberſtehſt im letzten Gericht. 

Jetzt ſchlägt os Zwölf. 
5 verjtummmt, doch aber auf immer nicht. 

wirft einmal wie Spiegelglas 

d zurüd, — Berührt dich das? 

nd, was einjt Block am Stalender var, 

Iſt nun entblättert. 

Saatlorn in Aecker es ran. .. 

aat, die Erntegut weden kann? 


Das Jahr zerbricht, 


Es zerftob ein Jahr... 








Des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit. 


68 wird des Herrn Tag kommen wie ein Dieb in der Nacht an weldem 
die Himmel zergehen werben mit großem Kradjen; die Elemente werden 
vor Hite fehmelzen, und die Erde und die Werke, die darauf find, 
werden verbrennen 2. Betr. 3, 10, 


Schnell geht ein Jahr unjeres Lebens zu Ende, und ein neues Sahr 
bridt an. Das erinnert uns an das ſchnell herannahende Ende der jegigen 
Veltzeit. Nach vielen Tagen der Gnadengeit, aud) nad) den Tagen der Gott · 
fofen, kommt plötzlich umvermutet der Tag des Herrm und bringt eine gänz- 
liche Uvuwandlung, eine Katajtrophe, die all unſer Denken weit überſteigt. 
Ein Feuergericht, in dem alles vernichtet wird, was die Feuerprobe nicht 
beſteht, bedeutet das Ende der jetzigen Welt. Das Werk eines jeglichen wird 
offenbar werden durchs Feuer. Wenn krachend ganze Häufer im Feuer 
zuſammenſtürzen, jo jehen wir ein eines Vorjpiel des fommenden Welt: 
untergangs. Wenn aber alles vergeht, wenn nichts bleibt als die Gerechtig- 
feit, die vor Gott gilt, wie Fein müffen uns dann die Freuden und Leiden 
diejer Zeit werden, wie unendlich wichtig aber das, was Fein Feuer ber- 
ehren kann, was bleibt in Ewigkeit! 

Die Vergänglichkeit alles Irdiſchen kommt uns jelten jtärfer zum 
Vewußtſein als beim Jahreswechſel, und der Ernit der Ewigkeit erfüllt 
faum jemals gewaltiger unjer Denken und innerſtes Empfinden als beim 
Beginn eines neuen Jahres. Nichts Irdiſches beiteht; auch das Hödhite, 
Edelſte und Schönfte, was Menſchengeift und -Funjt zu ſchaffen weiß, hat 
feinen Beitand. Mit unabweislicher Gewalt dringt daS Ewige auf ung ein. 
Gott der Herr Himmels und der Erde, Gott, der Lebeudige, it und bleibt 
ewig und underänderlih. Nur, was von ihm fommt, ft ewig. Von ihm 
geht aus jein Wort. Ewig und unvergängfic find darımm alle die Seelen, 
die dies Wort durchleuchtet, die der Heilige Geiſt durchdringt und mit Gott 
vereinigt. So Taf dieſes ewige Gotteswort auch im neuen Jahr deine Speiſe 
fein! Dann mögen die Jahre dahingehen, und du magit alt werden: das 
aus Gott ſtammende Wort erhält deine Seele friſch und hält dich in Verbin- 
dung mit Jefus Chriſtus, der Leben und volles Genüge gebracht hat. Er 
ift das ewige Gotteswort, das Brot des Lebens. 

„Des Herrn Wort bleibt in Ervigfeit. Das iſt aber das Wort, welches 
unter euch verfündet ft. 1. Petr. 1. 5 





Beginnend mit dem 8 Xannar 
1950 wird diefes Programm fenn- 
täglich 10,30 abends über ERN, 
1080 KG Ffommen. 


9. €. Born, „Gospel Light Hour” 
Bor 2, Station F, Binnipeg. 


Sur Kenntnisnahme. 

Das Nadioprogramm „Gospel 
Light Hour“, welches ſonntäglich um 
8,35 morgens über EHRE gebradit 
wurde, gibt hiermit eine Aenderung 
befannt und bittet, es and) anderen 
zu fagen. 








Schön ift 8, wenn am Weihnachtsfeſt 
Die Lihterbäume ftrahlen, 

Und viele Lichter bunt und traut 

Ein Weihnachtsbild uns malen. 

Doc ſchöner it, wenn klar und rein 

Das Licht vom Herrn uns bricht herein. 


Nachrichten: 


- „Zum neuen Jahre nenes Heil 
für jedes Herz und neuen Frieden!“ 
Das jei als beite Gabe von- Jejum 
Chriſtum allen Lejern beſchieden. — 
Ned. 

— Außer Sid+Ontario hatte man 
im Kanada fajt überall weiße Weih- 
nachten — Schnee und klares Taltes 
Wetter. Da fi die Feiertage all- 
gemein auf Montag und Dienstag 
ausdehnten, können wir dieje Aus- 
gabe nicht wie gewöhnlid am Mitt- 
woch herausbringen, jondern fie geht 
erit Donnerstag auf die Pot. — 

— Am 2. Dezember paifierte 
Frl. Sara Wiens, Tochter der Ge- 








ſchwiſter Jakob J. Wiens, Herjhel, 
Sastk. Winnipeg auf der Heimreiſe 





von Paraguay, wo ſie in Neuland 
drei Jahre als Lehrerin wirkte, als 
M.C.C.Dienſt. 

— Aus Virgil, Ontario, ſchreibt 
N. J. Dick, daß Br. P. H. Fröſe 
am 20. Dezember im Alter von 80 
Jahren heimgegangen it. Er war 
Anno 1943 von Winkler, Man., 
dorthin gezogen. 

— Am 27. Degember morgens ka— 
men ettva 300 Immigranten auf der 
ENR. Station in Winnipeg an, wo 
fie von J. 3. Wieler, ENR., emp- 
fangen und nad den Beitimmungs- 
vlägen verteilt wurden. Darunter 
waren die im voriger Nummer er 
wähnten 30 Berjonen. 

— ac. A. Thießen, Munizipalrat 
von Reinfand, Man., ftarb am 21. 
Dezember im Altona Hofpital. 

— Erdman Kröfer von Matsaui, 
B. E., verſchied am 20. Dezember 
im Hoipital. Er Hinterläßt-die Frau, 
7 Töchter und 3 Söhne, Kröfers tva- 
ren Anno 1928 aus Rußland ge- 
fommey. 

— Mitte Dezember iſt Frau Hil- 
degard Schmidt aus PVirgil, Ont., 
im Niagara Falls Hofpital - den 
Brandwunden erlegen. 

(Sortfegung auf Seite 53) 








Soipital 





rional: die Schweitern Seide, 


Frieſen, Käthe Sina, 


Tina Wall, Frau Dr. Nafto, Dr. Rakko. 








Neuland Koloniesamt. 


Jakob Enns, Schreiber; Frau Anna 


Derfjen, Gehilfin; Fuhrwert mit Oberſchulze und Töchterchen. 
Neuland hat nun ſchon Kooperativladen, Koloniesamt, kleines 


Induſtriewert und Krankenhaus 





Auch iſt in der Siedlung Tele- 


phon umd ijt auch dadurch jtändig mit Fernheim und Menno 
Kolonien Verbindung. Außerdem werden immer mehr Wege durch 
den Wald geiclagen und alles das ijt bedeutender Fortichritt. 





— 


Dedehr. 








Neuland Hoſpital. 
Wollen Sie bitte nachfolgende 
Kopie eines Briefes aus Paraguay 


an die Schreiberin der Manitoba 
Frauenkonferenz, Frau Jacob J. 


Janzen, Por 31, Gretna, Man., 
in ihrer werten Seitung veröf- 
fentlichen. 

Mit Gruß und Dank, Fr. P. J. 
Schäfer, Gretnm - 


Den 5. 11. 1949. 


Werte Fran Sangen! 

Ihren lieben Brief hat unfer 
Oberſchulze erhalten. Möchte mich 
hiermit im Namen des Krankenhau- 
jes, wie auch der Kolonie bedanken. 
Ich bin die Frau von Dr. Rakkt 
Wir famen mit dem Unglücksſchiff 
Eharlton »- Monarch im vorigen 

(Fortjegung auf Seite 483) 
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Wie vertiefen wir die Echre von der Wehrlofigkeit ? 


Die Lehre von der Wehrlofigfeit ft nicht nur ein Sonderdogma der 
Mennonitifhen Gemeinſchaft. Sie ift durdaus bibliſch begründet. Wir fin- 
der fie feimartig ſchon im Alten Tejtamente. Im Neuen Teitamente ericheint 
fie als eine Frucht des geiftfihen Lebens. Mus der Verbindung mit Chriftus 
heraus wird der Menſch wahrhaft twehrlos. 

In unferer Tagen ftehen wir als Gemeinde mitten in dem unruhigen 
Völfermeer. Die Wogen der politrihen Bewegungen der Welt laſſen feinen 
Winfel der Erde mehr unberührt. Die zwei Weltfriege, die ſich im Laufe 
des gegenwärtigen Jahrhunderts abgefpielt haben, haben uns auf’3 neue 
bor die ernfte Frage geitellt: darf id) als Chriſt mitmadjen bei dem Haffen 
und Morden im der Welt? Mancher verjagte im Iekten Kriege und aud) 
vorher, weil die Gemeinde es an Belehrung hat fehlen laſſen. Das ift 
eine große Schuld und fie darf fi) nicht noch einmal auf unfer Gewiſſen 
legen. Daher ftellen wir uns die Frage: Wie vertiefen wir die‘ Lehre von 
der Wehrlofitgfeit in unjeren Gemeinden? 

AS erite Antivort auf diefe Frage betonen wir: Durch Vertiefung 
des geiftlihen Lebens. 

EChriſtus kam in dieſe Welt, um die verlorenen Sünder zu fuden 
und fein zu maden. Dazu Iebte und Lehrte er und jtarb ſchließlich am 
Kreuze auf Golgatha. „Das Blut Jeſu Chriſti maht uns rein von aller 
Sünde”. Er fam aber ud, um uns ein Vorbild zu geben, damit wir uns 
in unferem Leben am demielben meſſen jollten und ihm nadeifern. 

Der Herr Jeſus war wehrlos. Wie oft hat er joldes in feinem 
Erdenleben bewviefen. Bei ihm gab es fein ſtolzes Verfechten des eigenen 
Rechtes. Nirgends merken wir bei ihm auch mır den leichteften Racheakt. 
In feinem Verhalten den Menſchen gegenüber bließ# er ſich immer. gleid,. 
Es war die dienende Liebe, die fein Handeln motivierte, und zwar Freunden 
und Feinden gegenitber. Er Hatte ſtets das geiſtliche Wohl der Menſchen 
im Auge. Selbit fein Tod wurde zum klarſten Zeugnis feiner wehrlofen 
Geſinnung: „Da Gott feinen Sohn gegeben hat, als wir noch Feinde tva- 
ren.” Röm. 5, 10. 

Der Herr Jeſus Iehrte die Wehrlojigkeit ſehr beftimmt. Ganz befonders 
fommt fie in der Vergpredigt zum Ausdrud. Man leſe einmal nachdenkend 
Matth. 5, 44. „Ich aber jage euch: Tiebet eure Feinde; jegnet, die euch flur- 
den; tut wohl denen, die euch haſſen; bittet für die, jo euch beleidigen und 
verfolgen.” Diejes Wort ımjeres Heilandes ſchlägt aller Selbſtſucht, Redht- 
haberei und Racheluſt den Boden unter der Fühen weg. Wer e8 mit dem 

Alusleben diefes Wortes ernſt nimmt, der Tann nicht mehr dort mitmadjen, 
wo die Welt den: niedrigiten Trieben und Leidenſchaften freien Lauf gibt. 
"So hatten die Apoftel ihren Meifter veritanden. Daher trugen jie 
dieſe Lehre weiter und zeigten ihren Leſern in nichtmißzuwerſtehenden Wor- 
ten: Der. Chrift, aus Gott geboren, ift eine neue Kreatur geworden. Die 
Liebe Gottes ijt ausgegojien in jein Herz durch den Heiligen Geiſt. Wie 
fönnte er da dem Mitmenſchen irgend ein Leid zufügen. „Die Liebe tut 
dem Nächſten nichts Böſes“. Daß der Menſch ſolches aus eigener Kraft, aus 
feinem Ich heraus nicht zu tun vermag, ift den Scyreiberm des Neuen Tefta- 
ments Mar. „Ich weiß, dab in mir, das ift im meinem Fleiſche, wohnt 
nichts Gutes“, Nöm. 7, 18. Was das Fleiſch produgiert, davon fteht in 
Sal. 5, 19— 21 klar gejchrieben. Das iit eine ſchwere Liſte. Demgegenüber 
betont Paulus mit jubelndem Serzen in Gal.2,20. „Sc Iebe aber; doch 
num nicht ich, fondern Chriftus lebt in mir.“ 

Das iſt alfo das Geheimnis des Sieges der Kinder Gottes über ihre 
verderbte Natur und die böfe Welt. „Chriftus Icht in mir“. So hatte es 
der Heiland einmal ernit betont: „Sch bin der Weinftod, ihr ſeid die Reben... 
ohne mich könnt ihr nichts tun“, Joh. 15. Was wir im geiftlichen Leben 
Teiften, fönnen twir nur aus der Glaubensverbindung mit ihm heraus tun. 
So find wir aud nur dann wahrhaft wehrlos, wenn wir als erneuerte 
Menihen durd den Glauben mit ihm Verbindung haben. Dann erfüllt 
feine Gefinmung unferen inwendigen Menſchen, welder von Tag zu Tag 
durd) den Glauben ermeut wird, nach dem Ebenbilde des, der uns berufen hat. 

Wir fönmen aljo da3 geiltlihe Leben der Gemeinde midyt vertiefen, 
ohne daß wir ihr den nanzen Chriſtus der ganzen Schrift predigen. Da- 
rinnen ft und bleibt der Mpoftel Paulus unſer Vorbild. Wie hei war 
daS Verlangen dieſes großen Apoftels, Chriftum zu erfennen und die Kraft 
feiner Auferitehung und feinen Leiden ähnlid zu werden. Phil. 3,10. 
Durch das Schauen des Chrijtus in dem Spiegel des Wortes, jo behauptet er 
in 2. Kor. 3,18, werden wir in dasjelbe Bild hingeſtellt vom einer Marheit 
zu der anderen, Predigen wir unferen Gemeinden den Chriftus, darf id) 
lagen, den ganzen Chriftus? Das vertieft das geijtlidhe Leben! Das vertieft 
aud die Lehre von der Wehrlofigfeit! Man kann nicht den Chriftus der 
Heiligen Schrift predigen und gleichzeitig jelbitfüchtig, Tieblos, rachegierig 
bleiben. Das it unmöglid. Nationalismus und Jnternationalismus, ja 
irgend eines der „Ismuſſe“, können nur auf Koſten der Lehre vom Chriſtus 
angenommen werden. 

Zweitens anttvorten wir: Durch ein entiprediendes Leben in Friedens- 
zeiten. Die moderne Pädagogif will behaupten, daß im Unterricht der 
Stoff, der geboten wird, die Haupſache jei. Die Perfon des Lehrers, fein 
Charakter uf. jpiele beim Unterricht feine große Nolle. Ich kann diejer 
Auffaffung nicht beijtimmen, denn die Beobachtung hat's gezeigt, daß geradt 
der Einfluß des Lehrers von jehr großer Bedeutung ift in der Bildung und 
Erziehung eines jungen Menfchen. Die Bibel lehrt aud; jo. An Timotheus 
schreibt Paulus: „Habe acht auf dich ſelbſt und auf die Xehre...” Er itellt 
die Ausbildung der Perſönlichkeit des arbeitenden Bruders an eriter Stelle 
und am zweiter erſt fommt die Lehre. 

Unfere Lehre gewinnt an Kraft, wenn fie don einem entipredenden 
Wandel begleitet wird. Sat man nicht oft ſchon den Ausdrud gehört: „Der 
lebt was er lehrt...” Jener erfahrene Homilet jagte zu feinen Studenten, Kan ⸗ 
didaten für den Predigtdienit: „Meine Tieben Brüder, in Ihrer Lehre joll 
[23 nern, im Wandel dagegen bliten.“ Das iſt die rechte Kombination. 
Boft jolher Lehre neht ein jtarfer Einfluß aus, dem man fid, einfach nicht 
entziehen fann. Man mad einen jehr großen Fehler, wenn man die Wehr- 
Iofiigfeif_ als Tugend betont und vernadhläffigt die Betätigung anderer Tu- 
genden. Der Wehrlofe muß fih aud von der Welt abjondern, bejonders 
in der Gefinnung. Er Tann ſich im feinem Denken nicht der Welt gleidiitellen. 
Bieviele Gläubige machen fidy wenig daraus, wenn fie ſich in ihrem Ge- 
fchäft8Teben, oder in ihrem Cheleben von deñ Anfichten der Welt Ieiten Taffen, 
anjtatt vom Worte Gottes. 

In früheren Jahren hatten die Mermoniten überall den Ruf der um 
beitehlihen Ehrlichkeit. So jagte mir einmal ein Geihäftsmann bei einer 
Gelegenheit, two wir über die Mennoniten ſprechen: Früher war es fo, 
wenn ein Memonit bei mir faufte und er Hatte nicht genug Geld zum 
bezahlen. Tieh ih ihm gerne die fehlende Summe. Niemals habe ih von 
ſolchem Manne eine Handihrift auf die Schuld gefordert, das war unnötig. 
Wenn er mir fagte, dann und dann bin ich hier, um meine Schuld zu 
bezahlen, fo konne ich mid; darauf verlaffen, am bejagten Tage war er da. 


















Predigt, 
sehalten von Rev. A. H. Unruh, 


am 26. Rovember 1949 in dem M. 
B. Bethaufe, Nordende, Binnipeg. 


(Freie Wiedergabe von Lehrer U. 
3. Schellenberg) 
Text: 1. Könige 21, 17—29: 


„Aber da8 Wort des Herrn kam 
zu Elia, dem Thisbiten, und fprady: 
Made didy auf, und gehe Hinab, 
Ahab, dem Könige Iſraels, entge- 
gen, der zu Samaria ift; fiehe, er, 
ift im Weinberge Naboths, dahin 
er fit Hinabgegangen, daß er ihn ein- 
nehme. Und rede mit ihm und fpridy: 
So ſpricht de Herr: Du Haft tot- 
geſchlagen, dazu aud im Beſitz ge- 
nommen. Und ſollſt mit ihm reden 
und jagen: So ſpricht der Herr: An 
der Stätte, da Hunde das Mut Na- 
boths gelect haben, jollen auch Hun- 
de dein Blut Teen. And Ahab 
ſprach zu Elia: Haft du mid ge 
Funden, meim Feind? Er aber fprady: 
Sa, id habe dic; gefunden; darum 
daß du did) verfauft haft, nur Uebels 
zu tun bor dem Seren. Siehe id) 
toill Unglücd über did; bringen, und 
deine Nachkommen wegnehmen, und 
will von Ahab ausrotten, was männ- 
lich ist, den, der verichloffen u. über- 
gelaffen it in Sirael; und will dein 
Haus machen wie dad Haus Jero- 
beams, des Sohnes Nebats, und wie 
das Haus Bafeas, des Sohnes Ahi- 
as, um des Reizens willen, damit 
du mid) erzürnet, und Iſrael fündi- 
gen gemad)t haft. Und über Iſebel 
redete der ‘Herr audy und ſprach: 
Die Hunde folle Iſebel freffen an 
der Maver Jesreels. Wer von Ahab 
jtirbt in der Stadt, den jollen die 
Hunde freffen; und auf dem Felde 
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dem Simmel freſſen. Aljo war nie- 
mand, der ſich jo gar verfauft Hätte, 
übel gu kim vor dem’ Herrn, als 
Ahab; denn jein Weib Jſebel über- 
redete ihm aljo. Und er machte ſich 
zum großen Greuel, daß erden Gö- 
ten nachwandelte allerdinge, wie die 
Amoriter getan hatten, die der Kerr 
vor den Kindern Sirael vertrieben 
Hatte. Da aber Ahab jolde Worte 
hörte, zerriß ‚er feine leider, und 
Iegte eine Sad an jeinen Xeib, und 
faftete, und ſchlief im Sad, und 
ging jämmerlich einher. Und das 
Wort des Herrn kam zu Elia, dem 
Thisbiten, und ſprach: Haft du nicht 
geiehen, wie fih Ahab vor mir büf- 
tet? Weil er ſich num vor mir büdet, 
will id das Unglück nit einführen 
bei feinem Leben; aber bei feines 
Sohns Leben will id, Unglüd über 
jein Haus führen.” 

Thema: „Der Iekte Ruf Gottes 
an den Fleiſchesknecht.“ 

Wir Haben in diefem Abſchnitt 
einen Mann, der die Frucht feiner 
Bosheit einheimjern wollte. Ahab 
ging auf feinen Mder, um Pläne zu 
madjen. 

Wir ernten in unferem Leben ge- 
wollte Frucht. In diejer Geſchichte 
wird einem Manne eine ungewollte 
Frucht berfündigt. 

Die Männer, die ſich hier begeg: 
nen, hatten fidy ſchon vorher getrof- 
fen. Dreimal hatte Ahab die Be— 
kanntſchaft mit Elia gemacht. Ein- 
mal erſchien er ihm bei der Verfün- 
digung der Dürre. Dann erſchien 
er ihm bei dem Gottesgeriht auf 
dem Karmel. Und wie ein Blitz aus 
heiterem Simmel erſcheint er hier 
zum dritten Mal vor Ahab, und 
dieſes Mal bedeutet es für Mhab 
Untergang. Elias war ein Todfeind, 
aber Ahab mußte hier auf ihn hö— 


jtirbt, den follen die Vögel unter ren. Dieſes war „Der letzte Ruf 


Heute ift daS leider nicht mehr jo. Die Jungen find nicht mehr jo ehrlid”. 
Das ftimmt traurig. Kam ſich auch Wehrlofigkeit, Kriegsverweigerung 
paaren mit Unehrlichkeit? Neben der Ehrlichkeit jteht die Treue. Treue 
im Berufsleben, im Eheleben, im NM leinften. Ein treuer Menſch ift zuver- 
läſſig. Dem fann man vertrauen. Auf ihn fann man fi, berlaffen. 
Schwer hat ſich in den Sriegsiahren und nad) dem,friege ein gewiſſer Um. 
itand ausgewirtt. Während dem Sriege, wo die Muſtrie unjeres Landes 
fo jehr benötigt war um Mrbeitsfraft und man in den Fabrifen, im denen 
Kriegsmaterial verfertigt wurde, ungetvöhnliche Behälter zahlte, find viele 
unferer Väter und Sähne in diefe Fabriken eingetreten des Geldes wegen. 
Ein ſchweres Ding war e8, wenn jemand in einer Fabrik gearbeitet Hatte, 
die num während des Krieges plöglid ihre Zivilproduftion auf Kriegspro- 
duftion yumftellte, Fi dann durchzufinden. Man Tonnte während dem 
Kriege nicht fo leicht eine Stelle in der Fabrik verlaffen, two man ſchon jahre: 
lang gearbeitet hatte. Wenm manche vom Lande in die Stadt gingen und 
in die Kriegsinduftrie eintraten, nur um das große Geld zu verdienen, 
das muß man verurteilen. Unfere jungen Männer, von denen Eltern und 
Gemeinden emvarteten, daß fie wehrlos fein jollten, jahen das und Tonnten 
fic) dieje Inkonſequenz nicht erflären. Daran iſt mancher geſcheitert und hat 
fid) kurzerhand dem aftiven Dienſt zugewandt. 

Wehrloſigkeit beſchränkt ſich nicht mur auf Striegsverweigerung. Das 
ift eine ganz falſche Auffaffung diejer Lehre. Man iit gang einfach nicht 
wehrlos, wenn man den Waffendienit nit annimmt, mittlerweile aber 
zänkiſch it in der Familie, Nahbarihaft, auf der Arbeitsitelle und unter 
den Brüdern in der Gemeinde. Man prüfe ſich einmal recht eingehend, in- 
wieweit man denn bereit iſt nachzugeben, Frieden zu halten um jeden Preis, 
ja, jogar das Unrecht zu dulden, wenn's fein muß. Manche Bemeinde- 
beratung hat e3 gezeigt, daß nidyt alle immer wehrlos waren. 

Drittens müffen wir betonen: Wir vertiefen die Lehre von der Wehr- 
loſigkeit auch noch durd eine Neuorientierung. Für die Gemeinde mag es 
immer wieder einmal notwendig werden, ſich, was einzelne Lehrpunkte 
betrifft, neu zu orientieren. Es menſchelt eben jo ftarf bei uns, auch im der 
Lehre. Der Staub der Tradition legt ſich auf manchen Lehrpunkt und ver- 
dunkelt feinen wahren Inhalt. Woher kommt es denn, daß Mennoniten wehr⸗ 
los fein wollen? Warum die jtarfe Betonung diejes Qehrpuniftes? In den 
Kriegsjahren hat man uns don der Seite vorgeworfen, es jeien die Pre- 
diger, die den jungen Leuten dieje Erfenntnis aufdrängten, Leider mußten 
wir während dem Kriege feititellen, dab manche der Kriegsveriveigerer nicht 
mußten, warum jie wehrlos zu ſein vorgaben. Das ſchadete der Sadıe jehr. 
Sit Wehrlofigkeit nur eine Lehre der mennonitiſchen Gemeinidaft? Sit 
es nur ein gutes Stüd Tradition, woran wir uns Frampfhaft Flammern? 
Hiſtoriker find daran gegangem und haben verſucht, aus der Geſchichte zu 
beweiſen, wie Chriiten der älteiten Zeiten wehrlos geweſen find. Ich er- 
innere mich, einen Artikel gelejen zu haben, in dem der Schreiber bewies, 
daß die eriten Ehrijten den Waffendienit nicht verweigert hätten, wogenen 
eim anderer behauptete betveifen zu können, daß fie es getan ‚haben. Der 
eine wollte behaupten, die eriten Chriften ſeien nicht wehrlos geweſen, der 
andere behauptete, fie tvaren es. Wie können wir uns hier neu orientieren? 

Für mic gibt e8 nur einen Maßitab, der wirklich gelten Tann und 
muB und das iſt die Lehre der Heiligen Schrift. Bor allen Dingen das Neue 
Tejtament, dab zu neugebornen Chriſten ſpricht, die in Fraft des Heiligen 
Geiftes die alte Natur in ſich überwinden. Wer mın ganz ohne Vorurteil, 
los von dem Einfluß irgendwelder Tradition und Erziehung, das Neue 
Teſtament Tieit, der kann fi) dem beitimmten Eindrud nicht entziehen: — 
Der Chriſt nach der Lehre der Schrift iſt wehrlos! Wo es fi um die 
Lehre der Schrift Handelt, dort dirrfen wir nicht einmal am dem Beifpiel 
der eriten Chriiten jtehen bleiben, al3 währe dasjelbe für und die Grenze 
des Erreidibaren. Nein, jollten die in irgend einem Stüde gefehlt haben, 
jo müſſen wir ihnen vorausifreben und bemüht fein, auszuleben, was wir 
in der Lehre der Schrift als Gottes Willen erkannt haben. 

Alſo, zurüc zu Gottes Wort, zur Bibel. Einfältig geleen und geglaubt 
und jo auch gelehrt, da3 wird die Lehre in den Gemeinden vertiefen. Wir 
Mennoniten, die wir aus Rußland eingewandert find, und zwar in den 
70-ger Jahren und auch in der jüngiten Zeit, haben es jtarf vernachläſſigt, 
die Wehrlofigkeit in den Gemeinden zu lehren. Wir haben auch fehr wenig, 
oder garnicht, die Geſchichte unſerer Gemeinichaft gelehrt. Daher wollte 
manch junger Menſch ſich aus einfacher Untviffenheit ſchämen, daß er ein 
Mennonit jei. Da haben wir viel zu Forrigieren. Sonntagsidtulen, Jugend- 
bereine, Bibelſchulen und Eolleges,. die Prediger der Gemeinden im ihren 
Predigten, alle follten e8 fi zur Mufgabe machen, die Lehre der Wehr- 
ofigfeit in ihr Programm aufzunehmen. Nicht nur Kriegsverweigerung, 
fondern Wehrlofigfeit im Sinne der Heiligen Schrift. 

- 9. H. Sanzen. 
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Gottes an: den Fleiſchesknecht. 

Es war gleichſam ein letzies Aus- 
itreden de3 Armes Gottes, um den 
Mann auf dem Wege des Bender- 
bens aufzuhalten. Wit ſolch einer 
Begegnung jehen wir einmal den 
Boten Gottes und Ahab an der 
Stelle der Untat des Königs. Dann 
jehen wir, wie in diefer Begegnung 
ein erniter Ruf an den König er- 
seht, und ſchließlich ſehen wir die 
ernſte Wirfung, die dieje Begegmung 
berborruft. 

Zuerft. alfo, fehen wir Elia und 
den gottlofen Mann. 

Ahab begegnet diefen Mann Gottes 
auf der Stätte jeiner Untat. Ahab 
war vor kurzem mod; ſchwermütig 
geweſen, weil ern Mann ihm hinder · 
Ti in feinem Wege geweſen war, 
Iſebel hatte ihm da den Rat gegeben, 
der ihn zu feiner Untat führte. Sch 
ſtelle mir vor, daß er ſich nun be- 
jondere Yaupläne machen wollte. Es 
heißt ja in der Geſchichte, daß er 
fich einen Kohlgarten machen mollte, 
.h. einen Gemüſegarten. Jeden - 
falls nicht einen Garten, wie wir ihn 
ung machen, um Gemüſe zum täg- 
fihen Gebrauch zu haben, fordern 
einen Töniglichen Luſtgarten. Co 
itand er da. Plötzlich jteht ein Mann 
sor ihm, ein Marm, den er mi 
Teiden Tonnte. 

Der König ſtand da mit gericht- 
liher Garantie. ey Hatte dafür ge 
forgt, da niemand ihm diefen Gar- 
tem jtreitig machen konnte, denn er 
hatte nicht nur Naboth getötet, jon- 
dern aud deifen Söhne, damit fie 
nidyt eines Tages als rechtmäßige 
Erben ihm den Mder ftreitig machen 
Törmten. Er hatte gerictlihe Ga- 
rantie, aber Gott konnte ihn un- 
ruhig machen. Aeußere Garantie ift 
nicht genug. Da mögen alle Zeugen 
der Sünde Sterben, Gott kann doch 
die Zeugen herborbringen, um uns 
unſere Sünde anzuflagen. Hier tritt 
der Zeuge Gottes auf und trifft das, 
was Ahab nicht getroffen haben 
wollte — jein Gewiſſen. 

Hier ſtand der König unter dem 
Schutze feiner Leibgarde. Ein Wort 
nach morgenländiiher Sitte, hätte 
genügt, und Elia wäre  bejeitigt. 
Ahab ſtand da in Vollmacht. Wer 
förnte ihn hindern, feine Pläne 
durdzuführen? Wie wird Elia da 
zu Mute geweſen fein! Wir willen, 
was es meint mit Menſchem zu tun 
zu haben, die da Vollmacht haben. 
Hier trat ihm ein Größerer entge- 
gen — Elia, im härenen Mantel, 
und Sprit zu ihm: „So fpricht der 
Herr.” 

Ich denfe Hier an Nathan und 
David. David hatte ſchwer geſündigt. 
Als Nathan ihm nun bejucht und 
die Geichichte von dem Lamm des 
armen Mannes erzählt, ruft David 
aus: „Der Mann it des Todes.“ 
Und Nathan antwortet: „Du biſt 
der Mann.“ Da war das getroffen, 
was David ſchützen wollte. So müſ- 
ſen Diener Gottes aufdeden, felbit 
unter Lebensgefahr. 

Hugo Latimer war ber Kofpre- 
diger Heinrichs VII. Als diejer 
Ehebredyer jeine ſchändlichen Taten 
beging, fandte der Prediger dem Kö- 
nige ein Taſchentuch mit der In— 
ſchrift „Die Hurer aber und Ehe- 
brecher wird Gott richten“, und dann 
bielt er eine jcharfe Predigt über 
die Sünde des Königs. Darauf be- 
fahl ihm der König: „Du wirſt am 
nächſten Sonntag diefe Sache wider- 
rufen, und in der Zukunft wirft 
du Predigten halten, die fih am 
Hofe Hören laſſen“. Hugo Latimer 
wußte, daß der König die Macht 
hatte, ihm den Kopf abzuiclagen. 
Am nädjiten Sonntag trat er hinter 
die Kanzel und fagte: „Hugo Ra- 
timer, du weißt, daB, wenn du et- 
was wider den König ſagſt, fo mag 
e3 dir dein Leben Toten. Merfe 
wohl,. und gib acht auf das, was 
du jagit.” 

Darm fuhr er abermals fort: 
Hugo Zatimer, wenn du etwas fagit, 
dak dem himmliſchen König nicht ae- 
fältt, fo wirſt du ihn betritben. Gib 
acht, daß du das Rechte fagit.” Und 
Huao Latimer prediate abermals das 
ſtrafende Wort, u. der König ſchlug 
ihm nicht den Kopf ab. Heinrich VIII. 
mußte ſeinen Prodiger vefpeftic- 
ren und ehren. 

So hatte auch hier Ahab einen 
Reſpekt vor dem Manne, Mar Ahab 
nicht Zeuge großer Taten geweſen? 
Hatte Ahab nicht geiehen, wie Feuer 
vom Himmel gefallen war? Hatte 
er nicht geiehen, wie die Baalsprie⸗ 
iter hingerichtet worden waren? Die 
Furdt, die ihn damals ergriff, er- 
fakte ihn auch hier. Die göttliche 
Allmacht bemädtigte fidy feiner. So 
befennt ſich Gott zu feinen Dienern. 
Wir denken da an das Wort Jeſu: 








Mittwoch, den 28. en 28. Dezember \\ 1949 : 


Denn ich will euch Mund und 
Weisheit geben, welcher nicht follen 
widerjprechen können noch wider · 
ſtehen alle eure Widerſacher.“ 

Er redet hier unter ganz beſon- 
deren Zeugen. Jehu war zugegen. 
Jehu war ſchon zum König gejalbt. 
Es ftand aud das Militär da. Diefe 
Zeugen hörten das Wort des Herrn. 
Der Prophet rief den König nicht 
allein. Deffentli Hatte er gefün- 
dia; öffentlich jollte er gejtraft wer- 


Das iſt heutigen Tages oft der 
Fluch: — Leute jündigen in der Def- 
fentlicjfett und wollen in der Kam- 
mer geitraft werden. Oft geſchieht 
&, daß der Schuldige dann efliche 
Tränen weint und man foll fi dann 
von diefen Tränen rühren laffen. Die 
Bibel ſpricht wohl von einer Strafe 
im Kämmerlein, aber da handelt 
e8 ſich um perſönliche Beleidigung. 
Bei. öffentlihen Sünden aber foll 
aud; offene Strafe fein. Warum? 
Weil die Strafe al3 Warnung für 
andere dienen ſoll. 

Der Prophet begegnete den Kö- 
nig auf dem Ader, auf dem der 
König ein Wohlleben plante. Hof- 
damen umgaben ihn. Aber den jetzt 
die Hofdamen umgaben, der follte 
von Hunden umgeben werden. Und 
diejenige, die diejen abſcheulichen 
Plan ausgedacht hatte, jollte von 
Hunden gefreifen werden. Nur den 
Schädel, der diefe Tat geplant, und 
die Hände, die diefe Tat ausgefiihrt, 
die fraßen ſelbſt die Hunde nicht. 
Wie ſchrecklich ſtraft doch Gott! So 
aber ließ Gott ihn noch warnen Und 
dieſes Strafgericht mußte Elia ihm 
bringen. Jedenfalls hat der Pro- 
phet imnerlic) jein Leben auch ſchon 
abgeſchloſſen. Er ſetzte ſein Leben 
aufs Spiel in der Erfüllung ſeiner 
Aufgabe für den Herrn. 

Nun folgt die Gerichtsanordnung. 
Elia nennt die Sünde beim Namen. 
Du bift ein Mörder. Willſt du jet 
auch noch rauben? Er nennt ihn 
Mörder und Dieb und das öffentlich. 
Barum? Eine Wunde kann nicht 
geheilt werden, es fei denn, fie werde 
aufgodeckt. Ein Arzt dedt nicht 
Wunden zu, jondern er det Wun— 
den auf, damit fie behandelt werden 
können. So macht Gott es durd) 
feinen Diener auch hier. Se tiefer 
die Sünde. deſto tiefer die Aufder: 
una. 

Elia geht hier aber noch am der 
Tat vorbei und trifft den Willen 
des Könias. Warum haſt du dich 
verkauft? Er trifft die Willensrich- 
tung. Warum Hast du diejes ge— 
wollt? 

Schluß folgt) 


Dankieit 


der Mennoniten Brafiliens 
bei Guritiba. 


Wie alle Mennoniten, die 1929 
aus Rußland Herausgefonmen find, 
wiſſen, jährt ſich am 25. November 
1949 der Tag zum ziwanzigiten 
Mal, an dem wir dor Moskaus To 
ren die Erlaubnis erhielten, nad 
Deutſchland zu fahren. Nicht nur in 
Paraguay, jondern aud Hier beı 
Euritiba in Brafilien wird diefer 
Tag feitlich begangen. Unſer Gottes: 
haus, das wohl 700 Perſonen faßt, 
war faft bis auf den letzten Platz 
gefüllt. Die Chöre, von der Garten- 
baujiedlung und der unfrige, dien- 
ten mit paſſenden Liedern. Gleich 
zu Beginn macht der erfte Redner 
uns auf das Danken aufmerffam. 
„Wer Dank opfert, der preifet mid) 
und das it der Weg, daß ich ihm 
zeige das Heil Gottes.“ Pi. 50,8. 
Unilffürlic gingen auch meine Ger 
danken 20 Jahre zurüd,. Die Na- 
men Kljasma, Tajninka, Puſchkino 
und andere kamen mir in den Ginn. 
Ich höre noch das furdtbare Brum- 
men der Laſtautos. Auf diefe wurde 
eine Familie nad; der anderen 
zwangsmäßig geladen,-um in Fracht- 
waggone geladen zu werden. So- 
bald dann mehrere Waggone voll 
waren, wurden fie der Geimat zu- 
geſchigt, die uns Feine Heimat mehr 
war, Was wir in jenen Tagen durch- 
machten, davon zeugen die verzerrten 
Geſichtszüge auf den Photographien 
von damals. Und dann kamen fie 
eines Nachts auch zu uns ins Quar- 
tier, Troßdem die GPU ſchon Tange 
an der Tür geflopft hatte, twollte 
doch niemand öffnen. Das Klopfen 
wurde jo jtarf, daß wir öffnen muf- 
ten. Und nun fam das Unglaubliche. 
Die GPU wollte uns nicht aurüi 
ſchicken, wie wir befürdhteten, jondern 
fic brachten uns die Nachricht, daß 
wir ung in Gruppen fammeln follten, 
um auszureifen. Gott hatte das 
Schreien der vielen vor Moskaus To- 
ten nicht mır gehört, fondern auch er- 











Hört. Diefe Nachricht befamen wir 
damals am 25. November und de- 
halb das Dantfeit. Das war vor 
20 Sahren. Heute, nad) 20 Jahren, 
figen viele auf ſchönen Wirtſchaften, 
haben ihr gutes tägliches Auskom- 
men, figen in eimer ſchönen, felbit- 
erbauten Kirche, hören die Anfpra- 
den, die Lieder und die Gedichte. 
Waren wir im diefen 20 Jahren 
dankbar? Haben wir unfer Gelöbnis 
von damals eingelöjt? Das waren 
jo meine Gedanfen während der 
Feier. Wie aus meinem Herzen er- 
Hang das Lied gemeinfam gejungen 
von allen Chören: „Der Herr Hat 
Großes an uns getan, dee find 
wir fröhlich”. 
ner Fürz ſprachen, jo fam doch von 
einem jeden far die Aufforderung 
zum Ausdrud: „Seid dankbar!” 
Auch das Mennolied, vertont von 
unferem Onkel B. B. Did, wurde 
aanz lebendig vorgetragen. Wie 
joricht es doch jo aus unſerem Her- 
zen, wenn es da heißt Sind wieder 
wir gezwungen zu tun, was ſchwer 
und hart. Nach Schluß wurde dann 
auch noch zur Linderung der Not 
der Immigranten in Paraguay eine 
Kollekte gehoben. Hierbei zeigte es 
ſich, das die Mennoniten bei Euri- 
tiba wirklich danfbar find. Denn die 
Kollekte ergab die jhöne Summe 
von 3300 Kreuzer. Danfbar für die 
Freiheit die wir hier haben, verlie- 
ben wir unfer Gotteshaus. 
Peter Rahn 
C. P. 38, Curitiba, Barana, 
Brafilien. 


Aeufere Miſſion. 


Colombia. — Die legten Briefe von 
Colombia bringen die Nachricht, daß 
jeitdem die Nationafvahl vorüber 
it, es wieder ruhiger im Lande ge- 
worden ijt. Obzwar etliche unjerer 
Miſſionare im Lebensgefahr ftanden, 
bat der Herr jie doc; beſchützt. Hier- 
mit möchten wir einen herzlichen 
Dank an die Gemeinden und Ge- 
ſchwiſter ergehen Taffen, die für die 
Mifionare in Colombia und das 
Wohl jenes Landes, bejonder® um 
die Zeit des Dankjagungstages im 
November, gebetet haben. Möchte der 
Herr aud) weiter helfen, und möd)- 
ten wir zuhauſe nicht im Gebet 
nachlafien. 

China. — Bon und nad China 
fommt die Poſt nur unregelmäßig 
durch. Laut legten Nachrichten find 
beide unjerer Felder ſchon unter 
fommuniftiicher Negierung. Sm let» 
ten Brief von Geſchw. Roland M. 
Wiens aus dem füdlichen China 
berichten fie, daß fie nod; arbeiten 
itrfen, obzwar beſchränkt. Die 
Schweſtern Vera und Emma Bar- 
tel von Weit - China waren zur Zeit 
ihres letzten Vriefes aud) noch an 
der Arbeit, aber fie durften ſchon 
nicht reifen, jondern müſſen ſich in 
ihrem Dorfe aufhalten. Auch für 
China bedarf es erniter und inmiger 
Fürbitte. 

Afrika. — Die Miſſionare in Afri— 
fa find alle wohl und an der Arbeit, 
außer dab Br. M. F. Kröfer verun— 
alüct ift, wovon wir aber noch nicht 
die Einzelheiten erfahren haben. 
Sein Zuſtand beſſert ſich laut Nach - 
richt aber. 

Indien. — Auch in Indien ſind 
die Nachrichten günſtig. Obzwar die 
Knappheit an Getreide einen Brot- 
mangel verurſacht hat und viele von 
den Aermeren bedeutend gelitten 
baben, jo geben die letzten Negen 
doch Ausficht auf eine beſſeve Ernte. 

— &o der Herr will, werden Ge: 
ſchwiſter Erneit E. Schmidt am 30. 
Dez. von New Nork aus ihre Reife 
nad) Indien antreten, two fie nadı 
dem Sprachſtudium aud in die Mi 
fionsarbeit auf unjerem Felde ein- 
treten werden. 

Paraguay. Die Miffionsge- 
ſchwiſter unter den Indianern in 
Paraguay find mutig an der Ar- 
beit. Geſchwiſter Martin Dürkſen 
haben in der M. B. Miffion abge 
fant und werden Arbeit ſonſtwo an- 
nehmen. Drei neue Arbeiter aus den 
Gemeinden in Fernheim find aber 
zur Arbeit herbergezogen. 

Brafilien. — Die Erziehung 
Kinder in den Kinderheimen” bei 
Curitiba bringt jeine Probleme. Auch 
will eine gewiſſe Außenpolitik in 
die Sache hineinſpielen. Dieſes Werk 
und die Arbeiter bedürfen beſonderer 
Fürbitte. Ermutigend iſt die Tat: 
ſache, daß ſich die älteren Kinder 
anfangen zu bekehren. Dieſes ändert 
gleich den Geiſt auf dem Hofe zum 
Beſſeren. 

Judiahoma. — Die Miſſion unter 
den Comanches iſt durch die An- 
ſtellung etlicher neuer Arbeiter ver- 
ſtärkt werden. Seitdem der Seller- 
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raum des neuen Schulgebäudes für 
die Poſt Dat — fertig 
üt, — die Schule I erhöht wer- 
den können. Zwei rer find tätig 
im Unterrichten der erſten 7 Graben. 
Die Wirkung des chriſtlichen Unter- 
richts und deſſen Einfluffes auf die 
Kinder iſt ermutigend. 

Lawton View. — Ermutigend für 
die Miffton in Lawton View war die 
Belehrung eines Bürgers jenes 
Stadtteils. Seit jeiner Belehrung 
hilft diefer Hausvater in der Miſſion 
mit, welchess die Seelforgearbeit un- 
ter dem Volt jenes Stadtteils mwe- 
ſentlich verſtärkt. 

Anerfennung. 

Hiermit möchten wir dem himm⸗ 
liſchen Vater danken und aud ein 
Wort der Anerkennung unſeren Ge- 
meinden und Fremden der Meußeren 
Miffion ausfpreden, dafür, dab fie 
im Laufe der Monate Oftober, No- 
vember u, Dezember williglih Ga- 
ben für die Miffion eingefandt haben. 
Dadurch war es der Kaffe möglich, 
die Bedürfniffe der Felder fire 1949 
voll auszuzahlen. Wenn die Gemein- 
den werden fortfahren, in ſolchem 
Ernjt u. mit der Opferwilligfeit das 
Werf weiter zu unterjtüßen, dann 
braucht die Verfündigung des Evan- 
gelium3 der Erlöfung durdy unfere 
Mifjionare „wegen Mangel an Un- 
teriilguing nicht leiden. 

A. E. Janzen 
M. Br. G. Mifftonsfefretär, 
Hillsboro, den 15. Dez, 1949. 


Das kanadiſche 
Radisivitem 


verdankt jeinen eigentümlichen und 
wohl einzigartigen Aufbau den be» 
ſonderen Vedingungen eines Landes 
riefiger Entfernungen, verhältnis 
mäßig kleiner Bevölferung und ver 


ichiedenartigjter Fultureller Tradi- 
tionen. . 
Der Vetrieb des Tanadifchen 


Rundfunks im nationalen Maßſtab 
iſt die Aufgabe der Canadian Broad- 
cajting Corporation (EBE). Dieje 
öffentliche Gejellihaft hat 18 Sen- 
der, die über das ganze Land bon 
Nenfundland im Atlantiihen Dze- 
an bis Britiſch Columbien an der 
pazifiichen Küfte verteilt find. Troß- 
dem einige diejer Stationen eine 
Sendeſtärke von 50 KW haben, fön- 
nen fie nicht einzeln über die taufen- 
de Quadratkilometer weiten Gebiete 
de3 Landes gehört werden. Sie find 
daher durch jogenannte PBrogramm- 
nege verbunden, von denen es drei 
nibt: das age. Fi und 
das Dominion Netz, die bei in eng- 
licher Sprache jenden, und dos fran- 
zöſiſche Net, das den regionalen Ssn- 
terejien der franzöftiihiprehenden Be— 
völferung dient, aber auch Program: 
me von nationalem Intereffe mit den 
beiden Anderen Neben austaufct. 
Für feine Vevölferung muB das fa- 
nadiihe Nadio ein Leiſtungsnetz be- 
figen, das über 23,000 Kilometer 
lang iit, das heißt alſo mehr als 
die halbe Länge des Aequators. 

Um die Programme fo reichhaltig 
wie möglid) zu geitalten und alle 
Landesteile zur Spradje kommen zu 
lajien, it Kanada in ſechs Prog- 
vammbezirfe eingeteilt, deren Stu- 
dios richt nur die befonderen Inte 
reſſen der Regionen pflegen, jondern 
auch den nationalen Programmnet- 
zen ihre eigenen Programme zufüh- 
ren. 

Ungleich den meijten europäijchen 
Ländern ift der Rundfunk in Kanada 
fein jtaatliches Monopol. Etwa 115 
private Stationen dienen hauptjäch- 
lich Tofalen Intereſſen, mehr als 40 
find aber fiir die Abendjtunden dem 
öffentlihen Programmnetz ange 
schloffen. Die Oberaufjicht über die 
öffentliche wie die private Radiotä- 
tigfeit Tiegt jedoch im den Händen 
des Auffihtsrates der CBC, der von 
der Bundesregierung ernannt it, 
aber aus unabhängigen Perfönlic- 
keiten beiteht und auf deſſen Be- 
ſchlüſſe die Regierung feinen Einfluß 
nimmt. Der Aufſichtsvat it einem 
Rarlamentsausihuß gegenüber ver- 
antwortlich, in dem alle größeren do- 
litiihen Parteien vertreten find. 

Eine weitere Eigentiimlichfeit des 
fanadiihen Radios ift das Syſtem 
jeiner Finanzierung. Es bezahlt 
war jeder Haushalt eine Nadione: 
bühr, aber das Einfommen von die- 
ſer Quelle allein veicht keineswegs 
aus, um die rieſigen Koſten in dem 
ausgedehnten und ſchwachbeſiedelten 
Land au deden. Etwa MO Prozent 
der EBE-PRrogramme find bon Ge- 
ichäftsfirmen für Reklamezwecke 
abonniert. Die privaten Stationen 
allerdinas beziehen ihre Einkünfte 
ausſchließlich von Reklameſendungen. 

WC) 








Canadian 
Mennonite Bible College 

Den 8. Dezember erfreuten ung 
die Brüder und Schweſtern des M. 
B. Bibel College mit einem Beſuch. 
Sie dienten und mit einem Pro- 
gramm zum Thema: „Wozu brau- 
den wir eine Collegeausbildung als 
Mifftonare, Prediger, Lehrer und 
in Muſik. * Vier Brüder verhandel- 
ten diefe Punkte. Nach dem Pro- 
gramm hatten wir noch ein ‚gemein- 
james Mahl. Wir durften mäher 
befannt werden und fühlten uns mehr 
verbunden, da wir uns doch alle zu 
demſelben Zwecke vorbereiten, in den 
Dienst des Meijters zu treten. Wir 
danken für den Beſuch und freuen 
uns, daß mir dieſe Gemeinſchaft 
pflegen durften. Auch wollen wir 
gerne ihrer Einladung Folge leiſten 
und diefen Beſuch erwidern. 

Den 10. Dez. hat unjere Eollege- 
familie ihren Weihnachtsabend. Um 
5 Uhr 30 berjammelten wir ums 
alle zum „Turkey dimmer“. Während 
die Mufif leiſe jpielte (vom Recor- 
der) nahmen wir im bon Kerzen 
beleuchteten Saal gemütlid; unfer 
Mahl ein. Die Unterhaltung wäh. 
rend dem Eijen’ handelte wohl haupt- 


fählih über die  bevorftehenden 
Weihnachtstage. 
Unſere beiden Vereine, litera- 


riſcher und muſilaliſcher, hatten ge 
meinjam für ein Progamm geforgt. 
Es wurden zwei Stüde gebradit: 
„The Chriitmas Child” und „Beben 
it jeliger als Nehmen”. 

Im erjten Stüd wurde uns ge- 
zeigt, daß wir als Chriften jede Ge- 
legenheit ausnügen müffen, für den 
Herrn zu zeugen, und wenn es aud) 
im Wartejaal einer entlegenen: Bahn- 
ſtation iſt! 

Das zweite Stück ſprach davon, 
wie Gott durch Menſchen feine Lie- 
be in der Welt fund gibt und wie 
wir, ein jeder vom uns, die Nufgabe 
babe, mit Liebe diejenigen, die drau- 
hen find für Chriftum zu gerwinnen. 

Mand ein Weihnachtslied haben 
wir gefungen, die uns ganz in die 
Stimmung verjegten: „Euch iſt heu- 
te der Heiland geboren.” 

Freuten uns alle zu den Geſchen- 
fon die verteilt wurden und es wa— 
ren ſchöne Stunden der Gemeinſchaft. 
Wir haben dem Herrn dafür ge- 
dankt. Werden uns im jpäteren Jah · 
ren noch oft an diefe Zeit erinnern. 

Diefes iit mein letter Bericht im 
Jahre 1949 und wir wünichen allen 
unferen Freunden und Leſern ein 
geſegnetes Neues Jahr! Möge die 
Advent: und Weihnachtszeit das an 
ung ausgerichtet haben, daß wir alles 
Störende ans unferem Herzen weg- 
änmen lichen und in den Geſang 
der Engel einftimmen fonnten: „Eh- 
vo jei Gott in der Höhe und Fliede 
auf Erden“, 

Im Namen der Collegefamilie, 
Gerhard J. Peters. 





Die Templer. 


In welchem Maß unjere früher 
größtenteil® im Paläjtina ſeßhaften 
Mitglieder heute zeritreut find, zei- 
gen die folgenden Zahlen: 

In Auftralien find rund 500 der 
Unjeren jchon 1941 aus Baläftina 
Verſchleppten interniert worden. Nach 
Eintritt der Waffenruhe hat die 
auſtraliſche Regierung ihr Dortblei- 
ben genehmigt, denn man hatte wohl 
während der vier Jahre ihre Eignung 
als brauchbares Siedlerelement er- 
fannt. Dod waren ſchon während 
des Krieges einige Yamilien im 
Krankenaustauſch nad) Deutichland 
geſchickt worden, und andere (beides 
zuſammen etwa 80 Seelen) kamen 
ipäter freiwillig nad. 

In mehreren Austauſchtranspor⸗ 
ten Internierter ſind viele hundert 
Perſonen von Paläſtina nach 
Deutſchland gekommen, wo ſich ge: 
genwärtig etwa 1300 Templer be- 
finden. 

Bei dem Ucberfall auf unſere Ko— 
fonien im Mpril 1948 haben jich mit 
englücher Hilfe etwa 300 nad) Rp: 
vern gerettet, wo jet noch etwa TO 
Seelen auf die Abreiſe nach Auſtra- 
lien warten; die übrigen find im den 
lebten Wochen ſchon größtenteils 
dorthin, und eine kleine Gruppe nach 
Deutſchland, auf den Weg gefom- 
men. 

Ein Häuflein von 50 Leuten, in 
der Mehrzahl im Alter von 70 bit 
90 Fahren, hat in Jeruſalem im 
Hans der Borromäusſchweſtern, me 
ber der Kolonie, in der wir aufge: 
wachſen find, Zuflucht gefunden. Vei 
dem Vordringen der Juden ſchien es 
nicht ratfam, diejen Alten noch die 
Strapazen einer werten Reiſe zuzu- 
muten; fie wurden darum nad) Se 





— anftatt — gupern i in Si · 
herheit gebracht, wo fie jett in be- 
ichränffter Sreiheit auf die weitere 
Entwicklung der Dinge warten. 

Dies find die Iekten Templer in 
Baläjtina, fire welches Land ihre 
Väter Piomierarbeit geleiitet haben. 
Es hat durchaus nicht den Anjcein, 
als wolle die Regierung Israels 
Deutihe in ihrem Machtbereich dul- 
den, felbit ſolche nicht, die, wie die 
Raläjtinadeutihen, fid) gegen Juden 
nichts Haben zuſchulden kommen Iaf- 
ſen, ſondern ſich um des Landes Ge- 
deihen hohe Verdienſte erworben Ha- 
ben.“ 

(Aus einem Briefe von Theodor 
Faft, (146) Brühl, Kreis Tübingen, 
Deutichland . — Februar 1949). 


Der Weg iſt jo lang! 
Bon Heinrid; Wiche, Deutſchland. 


„Habt nicht Tieb die Welt 
noch was in der Welt ift.” 

Wieder glänzt der Herbit in feiner 
Mamnigfaltigkeit! Der ſchöne Wald 
dort. drüben legt jein Feſtgewand an. 
winkt fo freundlich und ruft ung zu: 

„Lebt wohl!“ 

Es iſt ein farbenreides Paradies 
auf den Bergen voller Duft und Ge- 
fang! Ein jeltfames Raufchen geht 
durch die Bäume, als wär's ein Flü- 
ſtern der Liebenden am Scheide 
wege und — 

leife, leiſe fallen von den Zivei- 
gen goldne Blätter... 
kräuſelnd fallen fie hinunter 
zur fühlen Erde. 
Blatt jint nieder in den Staub, 
wird ein Spiel der Winde, 
traurig ſchüttelt ab ihr Laub 
auf dem Weg die Lindel 
Auch die reife Frucht wird von 
den Bäumen ohne Widerſpruch der 
Erde wiedergegeben. Sie ijt die 
Mutter, die alles empfängt, was sur 
Ruhe eilt. Alles fällt zur Erde nie- 
Den u; 

„3 it ein Sterben heut im Son» 
nenlicht!” . 

Und doch ijt einer, welcher die- 
jes Fallen 

unendlich janft in feinen Hän- 
den hält! 

Schon jpinnt der Herbit in Feld 
und Wald. Spinnwebfeine Fädchen 
legen ſich ganz zart übers Geſicht; 
fie ſchlingen fi um Baum und 
Straud. Es ift der „Sliehende Som-- 
mer,“ der uns mit dieſen feiden- 
dinnen Schleiern beim Scheiden zu ⸗ 
winkt. Mus Himmelshöhen jcheint 
diejes Gejpinnit herabgeweht zu fein. 
Aus Wolkenhöhen flattert dieies Ge- 
webe zur Erde nieder; am jaujenden 
Webſtuhl der Zeit ſcheint es geriffen 
zw fein. JIſt's etwa der Schidjals- 
faden, der von den drei Nonnen für 
jeden Menſchen geſponnen wird? 
Oder iſt's ein hauchleichtes Gebilde 
aus der Wunderwelt der Elfen und 
Zwerge? Oder ſind's Spinnfäden 
kleiner Spinnen, die daranhängend 
vom Winde durch die Lüfte getragen 
werden? Es glänzt und flimmert auf 
den Stoppeln der Felder in den To- 
jenden Strahlen der jteigenden Son- 
ne! Lichtreflexe jtilfer u. bewegter 
Tautropfen zaubern uns eine Berlen- 
pracht vor! Es iſt der ſchöne Wittven- 
jommer, der ung zwingt, berzüdt 
ins Blaue hineinzuträumen und ftill 
zu fingen, wie einft die Lerche in der 
Steppe jang von Simmelsbläue und 
von Sonnenglüd... 

Noch glänzt die Sonne in ihrer 
Pracht, doch neigt fie ſich ſcheidend 
dem Nbend zu. Bald, bald müffen 
die lauen Abendlüfte rauen Stür- 
men weichen ... 

Es iſt ſchon Abend, alles ſucht 
Rıh', 

Wegmüde Wandrer gehn der 
Heimat zu. 

Tod — 

Wir wandern noch, noch find wir 
nicht zu Hans... 

Wann ft doch wohl dies Seimat- 
jucen aus? 

Wann it zu End’ der Meg, 
vollführt der Lauf? 

Wann tun fi ums der Heimat 
Tore auf?... 

Diejer Weg ſteht vor uns und 
itreckt ſich ins Unendlice .. . 

Wir alle. betraten ihn einit mit 
einer großen Varigfeit im Serzen. 
Unſer Wejen hing immer noch an der 
heimatlihen Scholle, wo die Väter 
im Schweiße ihres Angefichtes ehr- 
Lich und mit iagenhafter Ausdauer 
Güter geſammelt hatten. Wohl waren 
wir den größten Opfern bereit. 
doch dort, auf den jtillen Friedhöfen, 
blieben ja umiere Teuren zurück: die 
Mutter, der Vater, das Kind... 

Die vielen, vielen Ahnen... 

Und dennoch betraten wir diejen 
Weg, diejen dornigen Leidenstwen. 
der nun Fein Emde nehmen will! 


———— — —— ——— — 
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Oft ſcheint es ins Tragiſche überfchrei- 
ten zu wollen, beſonders dort, wo den 
Suchenden und Irrenden das „dicke 
Ende” in die Hände geſchoben 

Immer find die Gedanken nad) 
weitwärts gerichtet, dorthin, wo noch 
die Welt der Ordnung und des Frie⸗ 
dens beiteht. Die Flucht geht weiter! 
Das ungeheure Drama jet ſich fort! 
Die Logik der harten Tatſachen und 
der geſunde Selbiterhaltungstrieb 
wingen uns immer wieder ins Feld, 
auf den weiten Weg. 

Wir ftürmen feinen Himmel! Wir 
ſuchen feine weiten Sterne am Ge- 
mwölbe drüben! Wir jtreben zur fried- 
lihen Arbeit, zur jtillen Ruh, zu 
einem ehrlichen Dajein. Keine über- 
triebenen Glüdsvoritellungen ſind's, 
die uns in die Ferne loden! 

ALL die ſchönen Illuſionen blieben 
am Rande diejes unendlichen Weges! 
Sie jind beſchart und werden nie 
wieder grünen! Die Sudt zur Faſſade 
wurde uns nod) drüben im Mammut- 
reid} der von Karl Marr, von Lenin 
und Stalin Begnadeten zu einem 
Brechmittel. Sie konnte auch hier 
nur wenige aus unſerer Mitte be- 
geiitern und hinreißen. Die braune 
Farbe fand bei uns wohl feinen Ge- 
ihmad. Wir haben Feine Luft, eine 
wenn aud) mod) fo beſcheidene Neali- 
tät für eine Iluſion aufzugeben. 

Wir ſuchen ein Gleichgewicht, 
eine Bilanze. Nicht nur ge— 
fühlsmäßig, ſondern auch aus der 
nüchternen öfonomifden  Reripef- 
tive heraus, Tommen wir im unfe- 
ren vielen Gedanken immer tieder 
zu Euch, zu unſeren Glaubensge- 
noffen und möchten die Tür zu Euren 
Tiebenden Herzen. itet3 offen wiſſen. 
Es wäre tief gefehlt, einzelnes Ver- 

gehen unferer Flüchtlinge unbedacht 
zu verallgemeinern, fie dAdurd zur 
Zauheit und Enttäuſchung verleiten 
zu Iaffen. Wir wollen kniend unfe- 
ren Heiland bitten, er möge doch in 
unſere Herzensſchale einen Tropfen 
jeiner Xiebe fallen laſſen, jollte uns 
je der Sinn und"das Biel der laufen- 
den gewaltigen Aktion täuſchen. 

Was / wir unfererjeits auf diejem 
ſchweren Wege jtet3 bei ung tragen 

offen als eigenes Gut, jeien lauter 

eibende Werte: die Heilige Schrift 
mit dem Tebendigen Wort, das feite 
Vertrauen zu Gott, die vielen Er- 
fahrungen und Erinnerungen, der 
Wille zum Guten als bejter Vorſatz 
zu einem gefitteten Leben, ein big. 
den Kultur und ein danfbares Hers. 

Die Leihgüter blieben in der nun 
fernen, fernen Heimat zurüd. Gie 
jeien Gott geweiht und ihm nur fteht 
es zu, fie wieder uns zuzuführen. 

Wenn auch oftmals nur mit blu- 
tenden Herzen, jo danfen wir den- 
noch für all die Verlufte, die wir auf 
unſerem Pilgertvege mit in den Kauf 
nehmen mußten. 

Dft ireten wir und fündigten auf 
dem Wege. Wir waren nur ſchwache 
Menſchen, die im diefem Leben gro 
ben Schaden erlitten hatten. Dft 
gürteten wir uns jelber und wollten 
uns mit eigener Weißheit aushelfen; 
wir griffen zu Mitteln, die fpäter 
wegen ung zeugten. Alles mußte offen- 
bar werden! Auch die bewußte umd 
unbewußte Unwahrheit. Zerfnidt u. 
Bloß ftehen wir nun auf dem Wege 
im der reuigen, bußferfigen Er- 
fenntni® unferer Schuld. 

Wir wollen davon abitehen, in 
unjeren Schwierigkeiten andere zu 
bejhufdigen. Für unferen Teil wollen 
wir felbit haften! Wuhten wir doc, 
wie's mit der Wahrheit jtand! Den- 
noch fragen wir uns jtet3 bei jegli- 
her Scyvierigfeit: werden wir wieder 
weiter fommen, oder bleibt der Weg 
verjchäittet, verweht? ! 

Möchte uns allen doc; ein befſeres 
Los zuteil werden! Darum bitten wir 
immer wieder unjeren Meiiter und 
auch eudy alle — groß und klein — 
in den weiten Landen an jenem Ufer! 
Sarret aus mit uns bis ans Ende! 
Bleibt doch bei uns, denm es will 
Abend werden und der Tag hat ſich 
geneigt! Auch alle, die einft mit uns 
hier pilgerten und mit uns hofften 
und rangen, jpringt Hinzul Eud) 
begleitet ein beſſeres Glück — er- 
weiit Euch Am dankbar dafür und 
edel! 

Biel, unendlih viel, Habt Ihr; 
unfere Lieben, bereit$ an uns getan! 
Streit uns troßdem nicht dom der 
Lite! Gehören wir alle doch auch 
zu jenem verlorenen Groſchen, von 
dem fo bildlich der Meiiter fprict!... 
In Stunden der hödjiten Not richten 
wir uns auf in Hoffnung und Glau⸗ 
ben durd Euer und unfer Gebet 
und rufen uns mutig zu: 

Heida, Völlchen!“ 

Gilt es doch, eine Urgemeinſchaft 
wieder herzuſtellen! Alſo weiter ſoll's 
nehen! Der Weg wird nicht abge 
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Wir Bolten uns nun hüten, uns auf 
eine falſche Fährte zu jegenl Wir 
wollen auch das Ungehobelte an uns 
ablegen, um nidjt die Unvelt zum 
Zorn zu reizen. 

Inswiſchen aber — wir unſere 
vielen Eindrüde, die uns unterwegs 
jo tief bewegten. Sie ftehen einzig 
da und führen uns wie Marfiteine 
zum Ausgang zurüd, 

Damals jtanden reizende Herbit- 
tage, die beſonders tief in unjere 
Seelen hineinzauberten. Die Ernte 
in Feld und Garten jtand gut und 
war fait itberall eingeheimft. Dennod) 
fehlte etwas, das wie eine Difjonang 
in unfer Zeben hineingriff: e8 war die 
fihere Gemütsjtimmung, da die deut- 
ſche Zivilbehörde, das Vertrauen 
der Bevölkerung gänzlich verloren 
hatte. 

In jtillen Abenditunden grollte in 

der Ferne ein ſtürmiſcher Kanonen- 
donner, Hoc oben am nädjtlidhen 
Himmel zogen die Kraniche und twed- 
ten in unferer Bruſt mit ihrem weh- 
miütigen Abſchiedsſchrei ein banges 
Sehnen. Oft drüdte uns diefe un- 
heimliche Herbititille al3 ein verhän 
nisvolles Ohmen. Wieviel Enttäu- 
ichungen hatten wir doch mit den 
ichwer heimgefuchten Landsleuten in 
furzer Zeit hinnehmen müffen! Doch 
nit nur wir! Auch der deutiche 
Sander und mit ihm all die Männer 
die im Felde jtanden und treu für 
eine tiefe dee ihn Leben opferten, 
fitr eine Idee, die auch beim rufſiſchen 
Rolf einen Widerflang fand! Sie 
waren edel und zuborfonmend und 
itarben in ihrem Wahn... Fir jene 
Zeit der Ummvertung aller Werte; für 
jene eit, die im Weſten mit einer 
braunen Farbe übertüncht wurde und 
im Oſten fi) noch blutigen geitaltete; 
für jene Seit war'3 aus mit der 
menſchlichen Perſönlichkeit und mit 
dem Sinn des Lebens! Oben jtand 
auf beiden Seiten eine Elite der klei⸗ 
nen Zahl; e8 waren: jouberäne Gei- 
iter, für die nicht der Menic, das Maß 
aller Dinge ausmachte. Unten twite- 
ten die Funktionäre der braunen und 
der roten Eminenzen. Das Leben 
wurde unmöglic. Wir ſchraken auf 
in den duftenden Steppen Südruß- 
lands und dachten an das Ende. 
ES Kaum auch raid, als orit die 
fat Trimpfe ausgefpielt Maren. 
Bald blitzte ein Marjchbefehl in diejen 
goldenen Herbit hinein, mit welchem 
ſich viele nur Schlecht abfinden Fonnten. 
Alle Träume waren ausgeträumt, als 
wir bald darauf in unfreundlichen 
Güterwagen eines langen Zuges ja- 
ben. Es war ein buntes Durdein- 
ander, wo fehr viele unferer Leute 
nicht einmal eine Bibel im Koffer 
hatten: die „Blutige Welle der roten 
Revolution“ hatte alles weggeſpült, 
was nicht in Einklang zu bringen war 
mit der marriſtiſchen Lehre; eine ge- 
wiſſe Lauheit war auch bei uns ein 
geriffen, zumal aud; „die braune 
Welle“ vom modernjten Atheismus 
durchdrungen tar. 

Beide Tendenzen, die rote wie die 
braune, brachten unjerem Völklein 
iehr großen Schaden in Sitte umd 
Moral, im GTaubensleben und in 
der Kultur. Die Folgen davon ziehen 
uns immer nod) nad). Erft allmählich 
wird fi das normale Leben wieder 
einitellen. 

So begann einſt under Weg in 
den ſchönſten Herbſttagen der einftigen 
Heimat. En begann in einer Seit, 
wo die Loſung gegeben wurde: 

„Räder jolfen rollen für den Sieg!” 

Für unſer gewolltes oder unge 
wolltes Vorhaben Fang die Loſung 
falfch, Wir wollen jedod) denfen, dat 
es eine Fügung Gottes war, die und 
weittwärts brachte, ſonſt hätte es dort 
„Bartholomäusnächte” oder nod; was 
Schlimmeres gegeben. Doch zu gleir 
her Zeit war diejer Schritt der 
„braunen“ Macht ein Todesſtoß ge- 
gen das heilige Prinzip unferer Vä- 
ter, gegen das Prinzip der Wehr- 
fojigfeit. E3 waren dramatiſche Kri- 
jentage, die dort damals verfebt wur · 
den und die uns aud) jet wieder 
viel jdtveres Leid zufügen. 

In jenen Henbittagen nahm die 
Flucht ins Ungewiffe vor einer heran- 
rolfenden graufamen, Macht ihren 
Anfang ... 

Diefe Macht jteht nun wieder vor 
unſeren Toren und droht, alle anderen 
Kulturen ihrer materialiſtiſchen 
Dogmatit mit, blutiger Gewalt zur 
unterwerfen. 

Der dünne Strich zwiſchen Dit und 
Weit, der quer durch ein wirklich 
ichönes Land brutal gezogen wurde, 
dringt tagfäglih jene Pläne zum 
Vorſchein, die an der Oſtſeite bon 
den Dächern geztitichent werden... 

Eigenartig geftaltete fi unſer 
Leben im Warthegau, diefem Tünft- 
Tihen Gebilde jener Zeit an der 
Warthe, dem Nebenflug der Dder. 











Tage in jener politiihen Hölle. Es 
‚war ein Leben im rrgarten der 
Irrtümer, wo zwei Weltanfhau- 
ungen hart gegeneinander geprallt 
waren. Dort wurden die letzten Pfei- 
ler einer beitehenden Ordnung ein- 
geriffen. Die meiften unjerer Leute 
waren feinfühlend und einſichtsvoll 
und ließen ſich nicht auf Irrwege 
verleiten. Deſio unberitändlicher it 
daher die tieriiche Brutalität der Po- 
Ten, mit der fie jpäter unjere Men- 
noniten behandelte. Ein blutiger 
Wahn verleitete fie zu Greueltaten, 
die wohl ihre Wurzeln in der frühe- 
ren Geſchichte Polens haben, mo 
nodj” der graujame Kampf mit den 
Ukrainern wütete. 

Es bleibt uns einſtweilen nichts 
anderes übrig, als den dort „Ent- 
ſchwundenen“ nachzutrauern. Beſ⸗ 
ſer wär's ja, an den Wunden jener 
böſer Zeit nicht zu rühren... 

Schreflid) war die Flucht aus 
diefem Lande. Sie jpottet jeglicher 
Schilderung in Wort oder Farbe! 
Zujammen mit den entwurzelten 
Höllengeiftern des polniſchen Unter- 
arundes drückte die rote, rachdürſtige 
Dampfwalze ein finnreihes Leben 
berzlos und tierifch nieder. In jenen 
grauſamſten Wintertagen erloſch fo 
manches Zeben auf den langen Stra- 
ben, die nach Sachſen und weiter 
weitwerts führten oder aud zum 
Strand der ſtürmiſchen Oſtſee. 

Keine Geſchichte hat To eine Völ- 
ferwanderung aufzumeifen! E3 war 
die Zeit de3 gräflichen Tieres und 
der brutaliten Vergewaltigung in 
Stadt und Land, in Haus und Feld. 

„Apokaliptiſche Reiter” verfinfter- 
ten das Sonnenliht am Tage und 
verwandelten die gefürchteten Nächte 
in eine Feuer&brunft, die über die 
Gauen Deutichlands Flutete und hin- 
ausleuchtete bis ins weite Meer... 

Das ganze Land ſchien in eine 
einzige Glut getaucht zu fein, die 
fi) am Himmel blutrot färbte und 
das Leben jo finnlos made... 

„Die Elemente haffen das Gebild 
von Menihenhand“... 

Doch unendlich tiefer Haft 
Menic den Menſchen! 

Er erhebt ſich gegen Gott und 
möchte in feinem Wahn auch defien 
Schöpfung vernichten, um mit einem 
Hohngelächter zu triumphieren iiber 
diefen großen Gott der Liebe. Die 
Atomfraft welt in der Seele des 
Verirrten Gedanfen der Bosheit. 

War's wohl nur Hitler, der dieje 
Hölfenfräfte der dualiftiichen Melt 
entfeffelt hatte?! 

Der liebe Sott, der hoch über uns 
thront, der die Tränen jener Zeit 
jemmelte und die Seufger der Ster- 
benden anhörte, hat jedem Menichen 
feine Schuld zum Bewußtſein ge 
bracht 

Die Erde brannte und mit ihr die 
armen — armen Menſchen! 

Damals hatten wir einen tief — 
tiefen Abgrund geſchaut und unſere 
Seelenkräfte wollten verframpfen. 

Es find Schredensbilder, die nie 
mehr aus der Seele zu reihen find! 

„In der Welt habt ihr Angit; 
aber feid getroft, Ich habe die Welt 
überwunden!” 

Ueberwunden!... Diefe Welt, 
durch welche unfer Weg lief... Dort 
twittete der Satan mit einem Haß, 
der wie ein Eiſen im Feuer glühte!... 

Wuchſen niht Auſchwitz, Morgen- 
thau, Katyn aus der gleihen nihi- 
liſtiſchen Wurzel wie Bolſchewismus, 
Nationaljozialismus und vieles an⸗ 
dere?! Doch auch in diefer Welt der 
Schreden funfelten die Sterne und 
alänzte der bleiche Mond in jeinem 
ewigen Wandel durch den göttlichen 
Raum! 

Wir wanderten wie die Wolfen 
im Winde! Es ging über die Trüm- 
mer des Landes, wo wir nad Atem 
tingen mußten. Wer niederjanf, war 
verloren! Es galt mır eine Loſung 
für alle: Wejtwäts! Niemand wollte 
dem Boljherwismus in die Hände 


fallen! 
(Schluß folgt) 


Nenland Hofpital... 
(Fortjegung von Seite 15. Siehe 
Bilder auf Seite 1) 

Jahr hier an. Die erjten vier Mo- 
nate waren wir in Fernheim unter- 
gebracht, da das Hojpital Hier noch 
nur im Werden war. Als zivei Häus- 
den dann „fertig“ waren (d.h. 
nod; nicht geweiht und noch nicht 
alle Türen und Läden drin) zogen 
wir herüber, damit mein Mann doch 
die Aufſicht habe. E3 gab für uns 
viel Ungewohntes und Schweres zu 
übertuinden, aber im Hinblick auf 
die Siedler, die es ja noch viel 
ſchwerer hatten, gewöhnten wir uns 
an die Enfbehrungen. 

Nun etwas über unjer Tleines 
Hofpital. Die zwei Häuschen war 
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Alittwoch, den 28. Dezember een 


Neujahrsgruß. 


Safırltät, Studenten, Büro- und Küchen ⸗ 
perfonal de8 Mennoniten Brüdergemein-' 
de Xibel College, 77 Kelvin Street, 
Winnipeg, wünſchen allen $reunden des 
„ Eollege, dem ganzen Berjonal der „Eprift- 
ion Pre 28.” und allen lieben Leſern 
der „Mennonitiihe Rundſchau“ 


Gefjeanetes Neujahr! 


Bir grüßen Euch alle mit dem Worte unjeres Heilandes nach Zo- 
hannes 14, 6: „Sc bin der Weg und die Wahrheit und das Leben...” 


ein rei 


Er ijt der Weg aud) in das neue Jahr hinein, ja durdy daS gange 


Jahr Hindurd. 


Dieſen Weg allein wollen wir und hr gemeinſam im Jahre 1950 
gehen, bis wir endlid, bei Ihm, am Ziele, angelangen. 


Die Leitung des College. 
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bejtehend aus vier Zimmern. Das 
eine wurde unjer Wohnhaus. Das 
andere das Entbindungsheim und 
Ambulanz. Keine Möbel, nidjt 
Betten, Matrazen, nur zwei Tiſche 
und drei Hoder. E8 wurden Kranke 
gebradht, die wir einfach auf die 
Tragbahre legten in ein unfertiges 
Haus. Aber es blieb nicht jo. Gott 
hat uns den meiten Weg hierher 
geführt, Er hat uns wunderbar ge- 
leitet und Er half aud hier. Von 
vielem Tieben Menden aus Nord- 
amerifa erhielten wir Wäſche, Decken, 
Kiffen uſw. und jet find wir fo 
weit, daß wir elf — zwölf Betten 
baben werden. ®i8 dahin Fonnten 
wir nur Wöcnerinnen aufnehmen, 
Es fit alles jehr enge. Es stehen 
jegt noch drei Häuschen, Küche, Waſch- 
fühe und Sofpital. Es fehlt noch 
ſehr an vielem, was man hier fau- 
fen muß, 3.8. Möbel, und deshalb 
fommt nun ihre Geldipende jo zu 
paß. Wäre nicht die liebe Mithilfe 
von Euch allen, unfere arme Ko— 
fonie hätte fih nod fein Hoſpital 
bauen können. Liebe Frau Janzen, 
ich habe jo kurz beichrieben, follten 
fie noch irgend ranlıhe Frage inte- 
reifieren, dann Minen fie Fragen 
stellen. Mit dem beiten Gruß, 

Ihre Anna Naffo, 
Salbitadt, Col. Neuland, b. Fernheim 
Chaco, Paraguay. 


Fünfte Jahreskonferenz 
der ſlaviſchen Ev. Vapt. Gemeinden 
in Dentſchland. 

„Jeſus Chrijtus gejtern und Heute 
und derjelbe aud) in Ewigkeit” (Hebr. 
13, 8). Unter diejem Motto fand in 
Hannover dom 8.—11. September 
d. J. die Glauben: 'ferenz der Sla— 
wiſchen Evangeliihen Baptiitenge- 
meinden in Deutjhland itatt. 

Aus dem Arbeitsbericht des Lei- 
ter8,Brediner W. Gutſchke, geht her- 
vor, daß die Gemeinden auch im ver- 
flojfenen Jahr ihre Arbeit in den 
Sagern der drei weſtlichen Zonen 
Deutſchlands unter fihtbarem Segen 
des Herrn fortiegen durften, wenn 
auch faft die Hälfte der Gemeinde- 
glieder, darunter mande Prediger, 
nad) Ueberfee gingen. So wurden im 
Laufe des Jahres 192 Perjonen neu 
aufgenommen. Auch unter der Ju- 
gend fand eine geiegnete Arbeit ſtatt. 
Die Bibelſchule mußte leider ge- 
idfloffen werden. Für ihre Arbeit 
erhielten jie von unjerem Miffions- 
bund und anderen Stellen Bibeln, 
Neue Teitamente und jonitige hriitli- 





che Literatur in verjchiedenen jla- 


viihen Spraden. — 

Nah Abwanderung von etwa 500 
Gemeindegliedern zählen die gegen- 
mwärtig nod; Verbliebenen, zufammen 
mit Kindern, etwa 1200 Berjonen. 
Von den ausgewanderten Predigern 
jeien bejonders die Namen des eriten 
Vorfigenden des Bundes, W. Hufla- 
ruf, des gotfbegnadeten armenijchen 
Evangeliiten Luther Goluftjanz und 
des ehrwürdigen S2jährigen Biſchofs 
vom Chanforv, Kaplienfo, erwähnt. 

Wenn aud die Mehrzahl Ausjicht 
bat in abjehbarer Zeit nady Ueberjee 
zu gehen, jo werden von den: joge- 
nannten DPs wohl doch über 150 000 
in Deutſchland Bleiben müſſen. Das 
iſt noch ein großes Arbeitsfeld für die 
wenigen bewußt Gläubigen in den 
Lagern, darüber hinaus aber aud) 
für die deutſchen Gemeinden, denn 
die J.R.O. (Snternationofe Flücht- 
Iingsorganijation) will ihre Tätig- 
feit zum 1. Juli 1950 in Deutichland 
einſtellen. 

Vei Verleſung der Namen der im 
verfloffenen Jahre heimgegangenen 
Geſchwiſter wurde in bejonderer Wei- 
je au; der Brüder Jakob Kroeker 
und Sohannes Progfau gedacht, die 
jeinenzeit viel für die Ausbreitung 


in Rußland getan haben. 

Prediger Golonto berichtete fodann 
von der ‚Weltjugendfonfereng der 
Baptijten in Schweden im Sommer 
8.%. Dort waren die Fahnen aller 
Zänder vertreten, aud) die der So- 
wietunion, obzwar von dort feine 
Abgeordneten anweſend waren. Da 
man ſich aber immer wieder für diefe 
Fahne intereffierte und fragte, warum 
fie eigentlich da jei, weil ja niemand 
von dort erſchienen jei, war fie eines 
Morgens verſchwunden. Die Gemein- 
den in der Sowietunion waren zwar 
auch eingeladen, es waren auch einige 
Briefe gekommen, die vorgelejen wur 
den. E3 wird darin betont, daß man 
ſich voller Religionsfreiheit erfreue, 
aber von einer Jugendarbeit jtehe 
im neuen Tejtament nichts, und da- 
her könnten jie aud; die Konferenz 
in Schweden nicht beichiden. Beſonders 
auffallend war eine weiße Fahne. 
Niemand wußte, weldes Land fie 
reprejentiere. Eine Tages vereinig- 
ten ſich alle anderen Fahnen vor die- 
jer einen weißen, und da merfte man, 
weſſen Reich fie darſtellte — daß 

Reich von Jeſus Chrijtus! 

Am dritten Konferenztage erichien 
aud) Fürſtin Sophie Lieven mit Br. 
Veſſel ſowie Schw. Bertha Vogel. 
Die Fürſtin erzählte den Geſchwiſiern 
ſehr intereffant über die Anfänge der 
Evangeliumsbewegung in Peters- 
burg. Den Höhepunkt der Tagung 
Bildete der vierte und legte Tag, ein 
Sonntag. Der Vormittagsgottes- 
dienjtdauerte volle vier Stunden: und 
ſchloß mit einer gemeinen Abend» 
. Eine ganze Reihe von 
diente mit dem Wort in 
Sprade, aber aus aller 














ruſſiſcher 
Mund ſprach ein Geiſt J Jeſu Chriſti 


uferſtandenen, dem fie dienen, 
e verfündigen und nad) deffen 
Schre fie zu leben trachten. 

Die Konferenz fand in einem Bet- 
haufe jtatt, weiches die Brüder im 
vergangenem Jahr aus den Triim- 
mern erbaut haben. Schon von weitem 
fällt es inmitten der anderen ziem- 
lid verwahrloften Blocks angenehm 
auf. „Wollt ihe auswandern oder 
aufbauen?“, fragte fie ein Amerifa- 
ner, der fie bejuchte, beim Anblick 
ihres neu erftandenen einfachen, aber 
netten und jauberen Bethaufes. 

Abſchliebend möchte ich nod) einmal 
auf die Aufgaben hinmwerien, die wir 
deutichen Gemeinden hier haben. Die 
wenigſten ſehen hier ein Miffions- 
feld. Und doch iſt es auch für ung von 
großer Bedeutung, daß diejen Men- 
ichen das wahre Evangelium verfün- 
digt werde, denn es hat eine Kraft, 
die neue Menſchen ſchaft, audy in den 
Lagern. Wir wollen nicht müde wer · 
den, diejen Chriften in ihrer gewiß 
nicht leichten Arbeit zu helfen. Ein 
Paſtor jagte mir» im vergangenen 
Winter nad einem Dienjt in feiner 
Gemeinde, er halte diefe Miffion in 
den Ausländerlagern für uns Heute 
nicht minder wichtig als die Heiden- 
miſſion. Sch wünſchte, unfere Leſer 
und Miſſionsfreunde könnten einmal 
einen Tag an folder Konferenz teil- 
nehmen, und ihr Herz würde erglüt- 
hen für diejes Arbeitsfeld. „Jeſus 
Chriſtus geſtern und heute und der- 
ſelbe auch in Ewigkeit.” G. Fait. 


Eine jeltfame Andacht. 


‚ Sm einer ſeltſamen Andacht war 
ich jüngſt. In der Nähe meines 
Quartiers hier in Vancouver hängt 
vor einem Hauſe ein Schild mit der 
Aufſchrift: „Geſellſchaft der Freun ⸗ 
de (Quãtker. Gottesdienit jeden 
Sonnteg um 11 Uhr vormittags. 
Jedermann willkommen.“ Sch Habe 
ſchon viel über die Däfer gelefen, 
und in mir entitand der Wunid, 
fie einmal näher kennen zu Iernen. 
So ging ih dann eines Sonntag- 








broden! Wir verbrachten recht ausſichtsloſe alles, was wir antrafen. Ein jede8 wahren evangelifchen Glaubenslebens morgens im ihre Andadit. Wurde \ 
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auch freundlich bon ihnen aufge 
nommen, Im Saale eines größeren 
Bohnhaufes, mehrere Reihen von 
Stühlen, vorne ein Tiſch mit einer 
Bibel darauf liegend. An der Seite 
de Raumes ein Sarmonium. An 
den Wänden einige Bilder aus der 
Geſchichte der Gemeinſchaft, darum- 
ter ein großes Bild von Willem 
Penn, dem große Quäker. 

Bald begann auch der Gottes- 
dienit. Aber meld; merkwürdiger 
Gottesdienit! Man nahm die Plätze 
auf den Stühlen ein und id; mwar- 
tete, e& jolle begirmen. Mber nichts 
geſchah. Man ſaß einfach ſtill mit 
geſenktem Blid, wie in 
Stellung (in den engliihen Kirchen 
betet man meiſtens im figender Stel- 
Tung). Kein Geſang, feine Predigt. 
Sa, was bleibt denn nod, wird 
man unwilllürlich fragen. Es bleibt 
nod die Stille, die Meditation, der 
stille Verkehr der Seele mit Gott, 
das Warten auf den Herrn. Und 
das iſt ihnen die Hauptfache. „Die 
auf dem Heren harren, friegen neue 
Kraft...” — „ES jei Stille vor Ihm 
alle Welt.“ Die Stile wird übri- 
gend ab und zu unterbroden, in- 
dom ein Man oder eine Frau nie 
derfniet und ein Furges Tautes Ge- 
bet hält. Zumeilen jteht auch je- 
mand, den der Geiſt Gottes treibt 
auf und hält eine erbauliche An- 
ſprache, die aber auch nur einige 
Minuten währt. Dann wieder Stille. 
Merfwirdig war mir, da in die- 
ſen Gebeten immer wieder die Rede 
war von dem „Small, jtill voice“, 
dem. „inneren Licht”, dann aber 
aud) vom „Dienen“. Das Dienen 
der Teidenden Menſchheit und da- 
durch Gott, iſt ihnen Gottesdienft. 
Punkt 12 Uhr ftand der Leiter auf 
und erflärte die Verſammlung ge- 
ichloffen. Hieranf wurden Tiſche ge- 
det und vorbereitet für ein gemein 
ſchaftliches Mahl, an dem ich aber 
nicht teilnahm. Dann, am Nadı- 
mittage, follfe wieder fo eine ftilfe 
Andacht fein. 

Ehe ih heimging, hatte ich noch 
eine Turze Unterredung mit dem 
Leiter. Sie haben feine Prediger, 
nur einen Xeiter, der regiftriert ift, 
io daf er Trauungen vollziehen Tann, 
Auch haben fie feine Taufe umd 
fein Abendmahl, erfennen aber die 
heilige Chrift und das Erlöfunge- 
werk Chrijti voll ımd ganz an. Als 
ih ihm fragte, wozu das Sarmon- 
ium da jtände, wenn fie nicht Ger 
fang und Mufit hätten, fagte er, 
da fie einen Freund hätten, der 
aber an dem Sonntage nicht zu- 
gegen war, der gemöhnlid vor und 
nad; dem Gottesdienft darauf einige 
Lieder jpiele. Sie nennen ſich gegen- 
feitig nicht Bruder, fondern Freund. 
Sie Fannten die Mermoniten gut. 
Eine Dame jagte, jie habe Freunde 
unter den Mennoniten in Black 
Greef. Sie wußten aud, daf man 
uns Mennoniten zuweilen „German 
Quäkers“ nenne. Ich muß jagen, 
daß mir die Menſchen, die einen 
intelligenten Eindruck machten, ſym⸗ 
pathiſch waren. 

Nun noch einige Bemerkungen 
aus der Geſchichte der Quäker. „Die 
Geſellſchaft der Freunde“, wie ſie 
am liebſten genannt werden wollen, 
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- George For 


wurde vor bald 300 Jahren von 
George For in England gegründet, 
als ein Proteit gegen das übertrie- 
bene Formenweſen und überhaupt 
die Verderbtheit der damaligen eng- 
lichen Kirche. Deshalb meiden fie 
in ihren @ottesdieniten auch alles 
mas an Formen erinnert. Sie wur- 
den von Anfang an verfolgt. Als 
einmal: vor Gericht 
itand, fi für feinen Glauben zu 
verantworten, rief er dem Richter 
zu: „Bittere vor den kommenden 
Gerichten Gottes“, worauf dieſer 
ihn einen „Sitterer“ (QDuäfer) 
nannte. Dieſe Benennung blieb an 
ihnen haften. Sn alter Zeit trugen 


"fie eine bejondere Tracht, ſprachen 


jeden mit Du an und nahmen bor 
niemand den Hut ab, nicht einmal 
vor dem König don England. Als 
fie im England immer ſchwerer ver- 
folgt wurden, gewährte ihnen Wil- 
liam Penn, jelbjt ein Quäker und 
einer der edeliten Männer der ame- 
rifaniihen Gejchichte, einen Zu- 
fluchtsort in dem von ihm neuge 
gründeten Staate Pennſylvanien, 
Ihre Zahl ijt heute nicht groß in 
der Welt, bedeutend Feiner als die 
der Mennoniten, aber fie find jehr 
tätig in der Seidenmiflion, und ihre 
Wohltätigfeitbejtrebungen find welt- 
berühmt. 

$. Görz, Vancouver, B.C. 


Briefe von Ceſern 


Hiermit geht Ihren das Leſegeld 
für Sr. Elifabeth 2. Iſaak, Moun- 
dridge, Kanſas zu. Wir find 4 alte 
Leute im Haufe und haben die 
„Mennon. Rundihau” gelejen feit 
ihrem Entitehen. Sie ift und immer 
wert und interefjant. 

Mit Gruß, Jacob Iſaak, 
Moundridge, Kanſas. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Suche meine Brüder Kornelius 
und Peter Wall. Sie ſind beide von 
Gronau, Weitf., Anno 1948 nad) 
Paraguay gegangen; Kornelius Wall 
wohl auf der „Volendam“. Ich bin 
ihre Schweſter Katharina Abr. Dyd, 
Geb. Wall aus Neuchortitz, Süd- 
rußland. Bitte ſehr um Nachricht. 
Wohne gegenwärtig bei meinem 
Neffen Sibrandt Peters, Bor 65, 
Winnipegofis, Manitoba, Kanada. 


Erojt zum neuen Jahre! 


Herr, hab’ im neuen Jahre 
Mit mir Geduld! 

Dem Knechte offenbare 

Neu deine Yuld! 

Wie oft id; dich betrübe, 
Ich weiß es nicht, . 
Doc bleibft du ew'ge Xiebe, 
Mein Troft, mein Licht! 


Du Fannjt mich ja nicht laſſen, 
Ich laß did, nicht. 

Sch muß dich feit umfaſſen, 
Mein’ Zuverficht, 

In deine Arm’ mid; legen, 
Da lieg’ ich itill, 

Tu wirſt mid; hegen, bflegen, 
Wie ih es will. 


Ich bin ja doch dein Eigen, 
Das jag’ ich frei. 

Laut muß ich es bezeugen: 
Du bleibſt mir treu. 

Mag alles ſonſt vergehen, 
Bleibſt du bei mir, 

So werd' ich wohl beſtehen, 
Ich bleib in dir! 


Alte Adreſſe R. R. 1. Box 680 C. 
Winnipeg, Man. 
Rene: 237 Cheriton Ak; Station F. 
Binnipeg Mar., 
Aron Suderman. 


Alte Adrefie: 858 Lipton Street, 
Winnipeg, Man. 
85 Hart Me, Wpg, Man., 
G. €. Kröder. 
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Rehhäute find Geld wert ——— 


und wir brauchen taufende. Man vernichte jie alſo nicht / denn ſie bringen 
die fo notwendigen NSA. Dollars. Nachbarn möchten fi zufammentun und 


Rehhäute an die „American“ fchiden. 


Garantierter Preis für mittlere und große — $1.50 und $1.75. 


Mint (wild) bis zu . 
Weaſels bis zu .. 
Sauirrels, bis zu . 
Rofihaar — große Nachfrage nac 





Sähwanghaar. 


$40.00 per Fell 
3.50 per Fell 
‚30 per 
Garantierter Preis je nad) 


ell 


Qualität — voe bis 9de be Pfd. Alle Preife find f.o.b. Winnipeg. 


Wir find die größten Hänl 


ler in Rinder und Pferdehäuten und Tierfellen 


und zahlen hödjfte Breife. 
Schidt mit Vertrauen an 


AMERICAN HIDE & FÜR 60. 


157-159 Rupert Ave, 


Winnipeg, Man. 


Man verlange unfere neuefte Preisliſte. 





Nachrichten .. . 

Gortſetzung von Seite 1—8) 

— Sohn: 9. Vergen, Matsqui, B. 
€., ift in einem Autounfall auf dem 
Hochwege Abbotsford — Miſſion zu 
Tode gefommen. Sacob 3. Lepp, 
Lenker des unglücklichen Autos war 
ernſtlich verlegt. 

— In der SumasMatsqui, B. 
€., Biitritt-Schulbehörde find auch 
Mennoniten hineingewählt tworden: 
Nikolai F. Klaſſen, Mt. Lehman, u. 
J. A. Neumann, Mrnold. 

— Arthur Kröger und Elfriede 
Hierſack, Neueingewanderte, hatten 
am 26. Dezember in der Kirche der 
Mermonitengemeinde zu North-Fil- 
donan Hochzeit. 

— Das meue Verfammlungshaus 
in Com, Dflahoma, wurde am 7. 
Dezember zum eritenmal von der 
M. ®. Gemeinde benugt, indem im 
Kellergeiho eine Gebetsſtunde 
ſtattfand. 

— Aus dem Blättchen „Sch ſende 
Euch“, das nad langer Unterbre- 
chung wieder auf unſeren Tiſch kam, 
erſehen wir, daß am 28. Januar, 
von 7 Uhr abends, cine Verſamm 
fung der Er-Studerrten der menno- 
nitiſchen Hochſchule zu Gretna statt 
finden ſoll in der Schönwieſer Kirche, 
Winnipeg. 

— Der „Pacific Coop“ in Miſ⸗ 
fion, ®. C. verjandte im Dezember 
19 Schecks am alle Lieferanten in 
Höhe von Ic per Pfund Simbeeren 
und 2c fiir Erdbeeren. 

— Die Hirhnerfarmer in Kanada 
find jehr entmutigt durch das plöt- 
lich eingetretene Fallen der Eier- 
preife. Unſer Eiererport war zu 
ſehr auf England eingeitellt und 
nun, jeitdem Großbritannien nicht 
mehr Fauft, gibt es eine peinliche 
Webergangsperiode big anderswo Ab- 
fat gefunden wird. 

— Die in den Landfauf bon der 
Bar U-Rand, Alberta, interefjierten 
Rerjonen bei Altona, Man., werden 
ſchon aufgefordert, ihre Wünſche 
durch Fonfretes Order mit Anzah- 
fung im NMnfaufsfomitee einzubrin- 
gen. Der Handel joll erit abge- 
ichloffen werden, wenn genügend 
Aufträge eingefommen find. 

— Sachkenner jtelfen feit, daß das 
im ®. €. im vergangenen Jahre 
überjdtvemmte Land dur den ab- 
gelagerten Schlamm bereichert wor- 
den iſt und reiche Ernteerträge gibt. 

— In Sommerfeld, Billarica, 
Paraguay, holte David Penner, 24, 
einen neuen Traktor von Afuncion. 
Auf dem Wege jhlug die Maidine 
um und er fam zu Tode, 

— In Colonia Menno in Para- 
auay, die 1928 von kanadiſchen Men. 
noniten gegründet wurde, zählte man 
1936 1,713 Berfonen. In der Per 
riode bis 1946 gab's dort 1,115 ®e- 
burten und 197 traten die letzte 
lange Reife an, von der es feine 
Rücktehr mehr gibt; fo zählte man 
1916 eine Bevölkerung don 2,879 
Seelen, die fih auf 510 Familien 
verteilten und auf 520 armen in 
40 Lörfern lebten. 

— Binffer, Man., hat bereits 2 
Zeitungen, den „Progreß“, früher 
„Flyer“, von D. W. Friefen, Alto 
na, herausgegeben, und der der 
„Winkler Leader“, von Geo. Derk- 
jen jr. 

— Aelt. D. D. Miller, Vater des 
weitbefannten Orie O. Miller, Se 
kretär des M.C.C. feierte jüngft in 
Gorhen, USO., feinen 85. Geburts 
tag. 

— Br. €. $. Friefen, Buhler, 
Kanfas, deſſen gediegene Beiträge öf- 
ters in diejem Blatt erfcheinen, be- 
ging am 10. Dezember im Altenheim 
zu Buhler jeinen 90. Geburtstag im 
Kreife jeiner Kinder und Freunde. 
Er ſtammt aus Mlerandervohl, Süd- 
Rußland. umd kam Anno 1874 nad 
den USA. (Unieren herzlichiten 
Glückwunſch! — Red.) 

— Ein C. B. van der Smiijen 
feierte am 4 Dezember feinen 98. 
Geburtstag. 

— Im Pibel-Saus in Winnipeg 
brach über Weihnachten ein Feuer 
aus, konnte aber nur $100 Schaden 
berurfachen, che es gelöſcht wurde, 

— Das Israeli- Parlament trat 
am 26. Dezember ſchon in Kerufalem 
zuſammen, nicht in Tel Avid, wie 
bisher. 

— Feldmarſchall Erich von Man- 
ſtein, deuticher Befehlshaber der Oft- 
front, wurde vom Britifchen Mili- 
tärgericht zu 18 Kahren Gefängnis 











verurteilt. Manitein hat gegen das 
Urteil abbelfiert. 

BU be 
Weſt · Dentſchland. 


— Die Flüchtlinge find die grim · 
mfte Sorge Dentichlands, 
— Martin Niemöller bezeichnet 








CROSSTOWN CREDIT UNION 


Mennonitifde 


Sparkaſſe 


© „Shared" und Anleihen verſichert, bis zum Alter von 70 Jahren. 
Anleihen werben gemacht bis auf zwei Jahre. 


© Spezielle Anlethen für Schüler. 
Phone: 80 665 


116 Isabel Street 


© 3% auf Ginlagen. 
Office hours: 10-6 





die weſtdeutſche Nepublif al einen 
Staat, der „im Batifan gegeugt und 
in Waſhington geboren“ wurde. 

Ferner nannte er die Nepublif 
einen „Tatholifhen Staat”, während 
die Zahl der Protejtanten in diefem 
gebiet 21,5 Millionen und die Katho- 
liten 20,5 Millionen betrage. Das 
deutiche Wolf Hätte varher erſt ge- 
fragt wenden follen, ob e8 überhaupt 
einen weitdeutihen Staat wünſcht. 

Auf eine Frage der Zeitung über 
Deutſchlands Teilnahme an einem 
neuen Krieg, meinte Paſtor Nie- 
möller: „Ein Krieg zwiſchen den US 
und Rußland würde unfer Land zum 
Schlachtfeld madjen. Vielleiht fön- 
nen wir dies nicht vermeiden. Aber 
wir müffen vermeiden, das die deut- 
ſche Frage zur Kriegsurfahe wird 
und das Deutſche gegen Deutjche 
lämpfen“. 

— Das große Ereignis der Woche 
in Deutſchland und ganz Marfhall- 
plan - Europa war ohne Frage der 
erite eigentliche internationale Per- 
trag der Vonner Regierung mit den 
Vereinigten Staaten, der den weit- 
deutichen Anteil an den Marfhall- 
planfonds und zugleich; die Bedin—⸗ 
rungen feitfegt, unter denen diefe 
Silfe gefeiftet werden wird. Für die 
direkte Dollarhilfe im Betrage bon 
ungefähr $730,000,000, die Meft- 
deutſchland demnach im Laufe des 
Rechnungsjahres 1949/50 erhält, 
mußte der Bundestangler Adenauer 
namens der neuen Republif — um 
fogleich die einſchneidendſte diefer 
Bedingungen auzuführen, die er zu⸗ 
gegebenerweiſe nur unter Druck und 
nad) längerem Zögern akzeptiert 
bat — die volle NRüdzahlungsver- 
pflichtung übernehmen. 

— Aus Marfhallplan - Mitteln 
ſoll für die deutihe Schiffbauindu- 
ſtrie zunächſt eine Summe von 87 
Millionen D-Marf bereitgejtellt wer. 
den 

Nah Mitteilung der Bank 
deuficher Länder ijt die D-Varf auf 
Grund der neuen Bahlungsabfom- 
men mit des Schweiz, Holland und 
Nomvegen nunmehr im Verkehr mit 
diejen Ländern anerkannt. Die Ge- 
ichäfte mit diefen Ländern Tönnen 
demnach nicht nur in der Währung 
des betreffenden Landes, fondern 
auch in DMark abgeſchloſſen werden. 
Verbindlichkeiten, die auf DMark 
lauten, find nad) Erteilung der Ein- 
fuhrligengen durch Einzahlung auf 
das D-Marf-Ronto der betreffenden 
Notenbanf zu bepleihen. Die Be— 
zahlung von Mark-Beträgen an die 
deutſchen Gläubiger wird durch die 
Notenbank zu Laſten ihrer D-Mark: 
Konten bei der Bank deuticher Län⸗ 
der vorgenommen erden. Die bis— 
herige Umrechnung, bei der nur über 
den US-Dollar abgeredmet wurde, 
fann bei dem neuen Doppelfonten- 
foftem nicht aufrecht erhalten twerden. 

— Ber Bizefanzler und ENB- 
Miniſter Wejtdeutihlande, Franz 
Vüchler, wurde durch Kangler Dr. 
Konrad Adenäuer zum deutſchen 
Vertreter in der internationalen 
Kontrollbehörde für die Ruhrin- 
duftrie ernannt. 

Mit der Ernennung Büchlers, 
der die Bonner Regierung auch bei 
der DOrganifation für die Europa- 
hiffe vertritt, wurde Weitdeutichlands 
Anerkennung der Teilnahme der 
Weſtmächte am der Ruhrfontrolle 
offiziell endgültig ausgeſprochen. 
Ausgeübt wind die Kontrolle durch 
die USA, England, Frankreich und 
die Benelur-Länder (Belgien, Nie- 
derlande, Luxenburg). 

au 37 


Dft-Dentichland. — Berichte aus der 
Oſtzone, Taffen immer unbarmber- 
äiger ein Bild deſſen entitehen, was 
fih hinter dem Eifernen Vorhang 
(Fortjegung auf Seite 8—1) 








JANTZEN ELECTRIC 


House Wiring & Repairs a Specialty 
Appliances, Fixtures 


1110 Henderson Hwy. — Winnipeg 
— Phone 505 396 — 


Su verkaufen 


Hofitelle 66’ bei 125’, in Niverville, 
Man., mit 2 Lots. Wohnhaus mit 
Bollssteller -16° bei 22' und „Fur 
nace“, zweiitödig, unten 3 Zimmer 
und oben 2. Angebaute Küche 20’ 
bei 10' mit eingebauten Schränten. 
Bifterne für Negenwajfer. 
ftoßener Brunnen am Haufe mit 
gutem Wafjer. Hühnerftall 16° bei 
50°, in einem Ende Garage, im anz 
deren Raum für ein paar Stühe, 
Alles unter Farbe. Gegenüber der 
M. Br. G. Kirche, und Mennon. 
Kirche auch mahebei. Hodhiehule 
ſchräg über der Straße, 


Neuges 


HERRMAN SAWATZKY, 
Niverville, 


Manitoba. 


Farm zu verkaufen 
im Zentrum von Narrow. 
13.55 Meres; vollftändig bebaut; 


ſchöner Objtgarten. Man wende ſich 
an Befchtvifter 


REIMER, 1047 Dyke Rd, 
Yarrow, B.C. 


Su verkaufen 
neues 6 Zimmer Haus auf 278 
Dalland Ave., Nort SHldoran. 
„„urnace“, Wafferleitung, Eichholg⸗ 
Fußböden. Anfangs Januar au be⸗ 
ziehen. Um nähere Ausfunft 
anzufragen auf 


260 Hawthorn Ave. — oder 
225 Kingsford Ave. 
North Kildonan, Manitoba 


Um Beratfchldgung 
oder Baupläne 
für feine und große Bauten 
wende man ſich an 
J. C. NEUFELD 
Vielfach, erfahrener Bau -Ingenieur 


1955 W. 16th Ave, Vancouver, B.C. 
— Ph. BA2647 — 























nEhe King’s Sour“ 
of the „Gospel Light Hour” geben 
befannt, 5 folgende Schallplatten 
m aeyiter Zukunft zu Baben fein 
werden: 


1. Siehe, das ift Gottes Lamm. 
Toran mit Xefn, 
2. Mad) mic reiner. 
RU) weiß einen Strom. 
3. WÜ ich des Kreuzes Streiter fein, 
Heiland, führe du dein Kind, 
4. Showers of Blessing. 
Well be there, 
5. The Blood will never lose its 
Keep me all the way. [power. 
Beitellungen werden jet entgegen- 
genommen. Preis per Platte $1.25 
Stomplette Sammlung der 5 — $6.00 
Dan adrefjiere an, 


._“KINGS FOUR”, 
400 Riverton Ave, Winnipeg, Man. 
oder telephoniere 504 987 


Der 
Eben Ezer Kalender 
1950 


123 

Sciden Sie Namen u. Adreffe Ihr 

Freunde ein, und der ae 
fofort abgefchidt. 


J. REGEHR, 
326 McKay Ave., N. Kildonan, Man. 


Für 1950 Abreikalender — Auswahl 


„Neukirchener“ — ſchweizer. Ausgabe 


„Näher zu Dir“ — Bibelip: 
beliebt 





„Eben · Ezer“ — ijt weitbefannt ...... 


—portofrei— 
Neue Ausgabe deutſcher Weihnachtskarten, 10 für ... 


iche nad) dem Urtert. Sit befonders 


nn 1.50 





1.50 
1.50 





1.10 


Hübſche Wandfprüe mit Bild und Spruch, geeignet als Ge- 


ſchenk für Sonntagsſchüler 





10c und 15c 


Bibeln und Vücher für Geſchenkzwecke (iehe Verzeichnis in M. N, 
Nr. 46 und 47) 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


672 Arlington St. 


Winnipeg, Man. 
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Kläffende Hunde 


Gerhard Rasmuſſen 








Dieje fpannende Erzählung führt.in die altteftamentliche 
Seit der Gewaltherrihaft König Ahabs und Sfebels. 


EEE EEE EEE EEE EEE EEE 


(Sortjegung) 


Keuchend greift er vor ſich in die 
Luft, Fneift die Augen zujammen 
und verſucht jtandzuhalten. Aber die 
Füße muß er "bewegen, ſonſt fällt 
er hin. Oh! Wie das jengt und 
brennt! Er verjucht die Augen zu 
öffnen, aber er macht fie gleich wie- 
der zu und nimmt die Hände zur 
Hilfe. Er Hujtet und jpeit; aber 
das nüßt nichts, 

Er will nad; Haufe. Nad) Haufe, 
fo ſchnell er nur fann. Aber wo ift 
das Haus? Eine Sekunde verſucht 
er zu ſehen, doch es iſt nichts an- 
deres zu ſehen als Sand — Sand 
oben und Sand unten —, und der 
Sand will ihm in die Augen dringen. 

Und dieſer fürchterliche, brenhen- 
de Wind! Ein Windſtoß ſetzt ihn 
in Bewegung. Er muß laufen. 
Geht es nad) Haufe? Er weiß e8 
nicht, aber laufen muß er, und Wind 
und Sand werfen ihn von -der eir 
nen Seite nad) der anderen. Er 
ftolpert, kommt wieder auf die Bei- 
ne, wird fait vom Erdboden hod)- 
gehoben. Er jchreit, ſchreit, fhreit... 

Vor ihm iſt etwas Dunfles. Sind 
es die Bäume von zu Haufe? nein, 


es iſt eine Mauer — und in der 
Mauer ift ein Loh — — er muß 
jehen, daß er da hindurchſchlüpft. 


Er ftolpert und fällt und bleibt lie— 
gen, das Gefidht mit den Armen 
bedeckend. 

Der Orkan iſt jetzt auf ſeinem 
Höhepunkt. Er ſtürmt heran an die 
Mauern von Jericho, brüllt vor Wut 
über das Hindernis, ſetzt hinüber 
oder ſpringt zur Seite, um einen 
Ausweg zu finden, und als er den 
endlich findet, führt er einen wah- 
ren Hexentanz auf, um Hindurd- 
zufommen. Der große Torflügel, 
der nicht mehr rechtzeitig an: feinen 
Platz gefommen war, richtet ſich auf 
und fällt wieder zurüd, richtet ſich 





abermals auf, fteht einen Augenblick 
unentſchloſſen, ftürgt vornüber — 
und legt fi mit einem Seufzer zur 
Ruhe... 

Im Harem ijt Weinen und Heu- 
Ten und Angſt vor Baals Zorn. Es 
hat ſchon öfter einmal von den 
Bergen geſtürmt, aber nod) nie wie 
heute. Hiel it reizbar, und er ſchilt 
über all das Weibergejammer. Er 
füftet einen eniterladen auf der 
dem Winde abgefehrten Seite und 
fieht durd; die Sandböden hindurch 
Bäume und Büſche, die him und 
herſchwanken und fich mit zefetzten 
Vlättern tief zu Erde neigen. 

Heute follten die Torflügel in dem 
eriten Tor eingejeßt werden. Ob die 
Zeute damit fertig wurden, ehe das 
Umwetter fan? Diesmal hatte man 
fein Programm vorher entworfen, 
die Erwartung war nicht don vor ⸗ 
neherein bis zum Siedepunft auf- 
gepeitiht worden, feine Herausfor- 
derung war ergangen, und er felber 
hatte mit feinem Worte die Prophe- 
zeiung erwähnt. Die Arbeit jollte 
in aller Ruhe ausgeführt werden. 
Hernach Fonnte man dann ja jehen... 
Es würde ſicher jehr wirkungsvoll 
fein, wenn er fagte: „Da fällt mir 
ein: hatte die bewußte Sache wicht 
heute dor ſich gehen jollen?" — 
Und Segub ift daheim. Vor kurzem 
ſpielte er noch im Garten. Mo iſt 
er übrigens jetzt? 

„Wo iſt Segub?“ fragt er die 
Hausſklaven, und im nächſten Au— 
— ft läuft er duch das Haus. 
„Sequb! Segubl!“ 

Danı ftürzt er in den Garten 
hinaus. Er verzieht das Geſicht vor 
dem beißenden Sande, vor dem 
Wind und der Hitze. Er verfucht zu 
rufen, aibt es aber ſogleich twieder 
auf. Der Sand figt ihm tief im 
Schlunde. 

„Segub! Sequb!!” 

Hinein ins Haus 


und wieder 
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heraus — kreuz und quer durch den 
Garten — ein Fieber ergreift ihn, 
eine Angit, die ihn mwahnfinmig zu 
maden droht — er taumelt durd 
die Sanddünen, die der Wind zu- 
fammengefegt hat, gelangt ins Freie, 
blidt eine Sekunde nad; der Mauer 
vor Jericho und läßt ſich dorthinü · 
ber treiben. Dort ft daS Tor, dort 


muß er... Er Täuft... feine Füße 
ftoßen gegen ettvag... er jtolpert, 


fommt mit Mühe wieder auf die 
Beine und wirft ſich nieder, wühlt 
den Sand mit feinen Fingern auf, 
gebärdet fid wie ein Irrer und 
weiß nid, was für wilde Worte 
über jeine Zippen jtrömen... er gräbt 
weiter, fharrt und zerrt mit blu- 
tenden Fingern im Sande. 

Diejer graufige Anblid! Ein 
halbvergrabener Körper. Den Kopf 
und den Oberkörper fann er nicht 
fehen. Sie liegen unter dem mächti - 
gen umgeftürzten XTorflügel. 

Unermüdlich gräbt er mit den 
Händen, big er den Knaben freige- 
legt hat. Sein Kopf, fein armer 
KRopf...! 

Schwankend, taumelnd, mit fei- 


"nem Finde in den Armen, kämpft 


Hiel ſich zuriid. Das Umwetter läßt 
nad. Bald wird e8 wieder ganz 
ſtill fein. 

AB er im Garten angelangt ift, 
legt er den Jungen vorſichtig nie- 
der. Er iſt nicht imjtande, mit ihm 
in: Saus zu gehen, Menihen zu 
begegnen, ihre Augen zu jehen, ihr 
Schreien zu hören. 

Veriteinerten Angeſichts betrad)- 
tete er, was vor furzem noch fein 
1 jüngſter Sohn, fein Tieb- 
Kind geweſen it. 

Langſam fommt Xeben in feine 
Züge. Die Mugen werden fajt ſchwarz, 
der Mund ein ſcharfer, harter 
Strich, und der Atem fommt kurz 
und ſtoßweiſe. 

Und er erhebt Tangjam die ge 
balten, zitternden Fäufte gem Him- 
mel und fchreit nur ein Wort. Aus 
voller Lungenkraft: „Nein! Nein!“ 


2. 

Ein herrliher Morgen auf den 
Hängen Sefreel3! Das Mahlen der 
Mühle hat die Finsternis in die 
Flucht geicylagen. Während das Brot 
des neuen Tages in den Dfen ge- 
Tegt wird, ſchießen über den Bergen 
des Oſtens gelbe, grüne und rot 
violette Farben auf. Die Sonne 












HARD -WORKING, 
: MONEY-SAVING TRUCKS_ 
FOR ALL JOBS 


With increased gas and oil prices in effect, truckowners must insist on economy 
more than ever before. And economy is what Chevrolet is famous for. Chevrolet 
trucks give more trouble-free miles of money-making operation than any 
other truck on the road. 


Take your trucking problems to your Chevrolet dealer. Whether you 
operate one truck or a fleet of them, he can show you Chevrolets designed 
and built to stay on the job profitably. Panel, stake, light, medium or heavy- 

„duty, you get what you want in Chevrolet. 


A PRODUCT OF GENERAL MOTORS 


J. MARTENS COMPANY 


fommt, die große Künftlerin, und 
verwendet ihre Teuchtenditen Farben. 
Nichts ift ihr zu gut in dieſer 
frühen Morgenftunde, mit einmal 
das teure Gold. Aber nad; und nad 
wird fie ihrer eigenen Verſchwendung 
müde, und das Rote iſt ‚nicht mehr 
fo rot, da8 Grüne nit mehr fo 
grün, und das Gold verblakt. Ge- 
gen Abend padt fie ihre Pinfel zu- 
fammen: noch Bier und-da ein flüch - 
tiger Strih, und dann nichts mehr. 
Hinter den Bergen im Weiten geht 
fie zur Ruhe und überläßt die Erde 
und ihre Kinder der Dunkelheit und 
den Sternen. Denn wenn die Sonne 
ichläft, müffen die Farben fterben. 

Benja verfucht mit munteren 
Augen der Mauerſchwalbe auf ihrem 
halsbrecheriſchen Flug zu folgen; 
dann wendet er fih um und blidt 
in da8 Haus hinein, two feine Mutter 
Naomi über die Feueritelle ge 
beugt Steht. 

„Mutter, dort geht Vater!” 

Sie blidt hinaus, fant aber nichts. 

„Mutter, weshalb ift Water fo 
traurig?“ 

Sie fieht ihn einen Augenblick 
an und möchte e8 nerne erflären — 
fo, daß da3 Mind es veritehen Tann, 
aibt e8 aber auf und antwortet in 
der Weife, wie Erwachſene unter- 
einander ſprechen: „Weil Sirael Kah- 
ve vergefien hat.“ 

Der Knabe grübelt eine Weile 
über diefe Antwort nad und fragt 
dann: „Sat der König auch Jahve 
veraeffen ?” 

„a, das hat er wohl.” 

Benia bringt etwas an feiner San⸗ 
dale in Ordnuna. „Sat Vater Angft 
vor dem Könia?” 

„Nein. Weshalb alaubit du das?” 

„Onkel DObadia auch nicht?” 

„Nein, natürlich nicht. Wie du 
doch redeit Rind!” 

„Aber Vater fante doch zu Onkel 
Obadia, fie müßten aufbafien, daß 
fie den König nicht böſe machten. 
Haben fie denn da nicht angſt vor 
ihm?“ 

Naomis Augen forſchen aufmerf- 
fam im Antlit des Knaben Es fieht 
ernit und nachdenklich Hs. Aber 
plöglich wechſelt er den Musdrud. 
Er hat plötzlich vergeſſen, was er 
nefragt bat, läuft davon und ver- 
ſchwindet hinter den Weinitöden. 
Sie blickt ihm nad) und ſchüttelt den 
Kodf. 

Aber bald darauf kommt er wic- 
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der zum Borfchein. Er Hat noch eine 
Fragen bereit, die alle auf 
eine Aniwort warten. 

„Mutter, weshalb find die Tem- 
pel Teer?“ 

„Die Tempel, Kind? Was weißt 
du davon? Wer hat dir das erzählt?“ 

Seine Augen bliden unficher, und 
die Farbe feiner Wangen wird röter. 
€r hat fi erpfappert. „Das fagte... 
das ſagte einer der fremden Män- 
ner.“ 

„Woher weißt du, wobon die 
Fremden geſprochen haben?“ 

Seine Füße beivegen fi unruhig, 
aber er findet, dab Wahrheit die 
Teichtefte und einfachſie Erflärung iſt. 
„Ich war hinter der Treppe.” 

Er erwartet Schelte, aber fie bleibt 
aus. Da ehrt fein Mut zurüd: 
„Bie ift das mit den Tempeln, 
Mutter?” 

„Was meinft du? Warum fie Teer 
jmd? — Weil niemand mehr zu 
Jahve bett und niemand ihm 
opfert.” 

„Wollen die Leute es nicht mehr?” 

„Do, fie wollen es gern, aber 
fie dürfen es nicht. Der König hat 
es berboten.“ 

„Dpfert Onkel Obadja auch nicht?” 

„Nein. 

„Mutter, wer iſt Baal?” 

„Baal iſt ein Götze.“ 

„Wo ift er?” 

„Er iſt nirgends — es gibt ihn 
überhaupt nicht.” 

„Warum opfern jie ihm dann?” 

„Weil fie glauben, daß er... weil 
fie Jahve vergeſſen Haben.“ 

„Aber tverm fie Baal opfern, fcha- 
det es dann etwas, daß fie Jahve 
veraeffen?“ 

Naomi rumort mit Töpfen und 
Schüſſeln. Wie joll fie Benja erflä- 
ren, was die Erwachſenen nicht ver · 
ſtehen tollen. 

Sie glaubt, ſie habe nun Ruhe 
vor ihm. Aber plötzlich ſchießt er 
einen neuen Pfeil ab: „Mutter, wes · 
halb waren die Arbeiter vom Wein- 
berg jo böfe auf Vater?” 

„Weil fie mehr Lohn Haben woll- 
tem.“ 

„Belamen fie mehr Lohn?” 

Es ift ausficht8los, dem Knaben 
das alles erflären zu wollen. Aber 
wie er doch fragt! Wer follte glau- 
ben, daß er fo viele Gedanken im 
feinem Kopf birgt? Cie feufzt. „Ia, 
fie befamen mehr Lohn.” 
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G. M. HORNE 


& COMPANY 
0 


Chartered 
Accountants 


0 
311 Avenue Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 927 132 


Dr. 4. J. Neufeld 
Arzt und Gbirurg 
XTelephon: 


Office: 925 069 — Residenz: 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


Office-Bhone Wohnungsphene 
927116 401 853 


De. 5. Oelkers 


Arzı und Gbirurg 
Empfangsftunden: 
25 Ubr nahmittags 
312 Toronto General Truft WLdg. 
Binnipen Wanitoba. 





Telephone 97 679 


SILAS E, GREENBERG 


DENTIST 
512 Boyd Building 


WINNIPEG, MAN. 


BERNARD ROSNER 


Optometriitt — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpricht deutſch — 
407 Time Bldg. 


. (Eaton’3 gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 


6. P. FRIESEN 


602 MelIntyre Bik. Winnipeg 


"Gute armen und Häufer ftets an 
Hand zum Verkauf. — „Mortgages” 
auf Farmen und Käufer. 
TELEPHONES: 

Office: 923210 Residence: 64 080 






















David Frieſen 
Bedienung in ZTeftamenten, 
Beligtiteln uf. 


OFFICE: 
504 NMelntyre Bldg., 416 Main St. 


Office Phone: 927 800 








A. Buhr 
Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Naclaffragen. 
‚265 Portage Ave. 

316 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 
Of. Tel.: 97 621 Res.: 48 655 





„Beimat einmal...” 
Von Peter J. Klaſſen. 


KLASSENS BOOK & VARIETY 
Yarrow, B.C. 








„Wber weshalb jagte Vater fie” 


denn nicht fort?” 

„Beil fie ihm fort Unannehmlic- 
Teiten bereiten würden.” 

„Wie fönnen fie Vater Unannehm- 
Höfeiten bereiten?“ 

Sie blickte ihren Sohn forſchend 
an. Wieviel er von alledem wohl 
begreift? „Sie willen, dab Bater 
nicht zu Baal beten und ihm opfern 
will.” 

„Hat Bater angit vor ihnen?“ 

„Du mußt midzt jo viel fragen, 
mein Kind.” 

Er ſchwieg eine Weile. Aber dann 
fängt er wieder an: „Mutter ich 
fan die Königin nicht Teiden.“ 

„Sssst, Kind! Das darfit du nicht 
jagen. — Weshalb kannſt du fie 
nicht Teiden?“ 

„Sie ft böje.“ 

„Wer jagt das?“ ’ 

„Das fagt... ich weiß es nicht.“ 

Zum GHüd it Mirjam aufgewacht 
und weint. Naomi geht in das In- 
nere des Hauſes. 

. . . In den Werkſtätten bei Ziba 
ſtehen viele Plätze leer. Die Geſellen 
haben ihn verlaſſen. Dageblieben 
find nur die Sklaven, die dunklen 
Zeute vom Süden. Aber ſogar von 
ihnen iſt einer geflohen. 

Die Lieferungen und die Mus- 
beiferungsarbeiten für die Tönigli- 
hen Stallungen wurden ihm genom- 
men und anderen gegeben. Obadja 
ſchützte ihn, folange es nur möglich 
war; aber ſchließlich machte ein Be- 
fehl des Königs der Sadje ein Ende. 

Ziba wandert ruhelos durd die 
Werfitätten, und feine Finger fpie- 
Ten mit dem Bart. „Wie foll das 
enden?” Im Laufe der Wochen hat 
feine Geftalt die aufrechte Haltung 
verloren, und jein Gang wird im- 
mer ſchwerfälliger. 

Gott Hat ſich vor Iſrael verbor- 
gen — und vor Ziba. Nach dem 
Tempel twagt fich niemand, und was 
jollte ‚eg auch nügen? Wie Naboth, 
Gott einen Altar in feinem Haufe 
zu errichten, wagt er nicht. Nicht 
hier. Nicht in Samaria, wo feind- 
liche Aigen jeden feiner Schritte be- 
Tauern. 

„Sit Ahab alſo mächtiger als der 
Gott Iſtaels?“ Die Frage brennt 
und peinigt. Ziba ſchließt die Au— 
aen und fieht plöglich dem unbeug- 
jamen Helon, der verfolgten Pro— 
pheten, vor ſich. „Sa, wahrhaftig — 
Jahve iit ein Gott, der ſich verbirgt!” 

. . In Gilgal aber fommt Mi- 
ha, der junge Prophet vom Felde 
heim. Mit einem, froben Ruf mel- 
det er feine Geimfunft, und auf 
der Schwelle jteht fein junges Weib 
mit dem Knaben auf dem Arm. 

(Fortiegung folgt) 


Ratichläae für 
Berzkranke. 


1. 

Jeder wird erſtaunt ſein zu hö— 

ren, daß dreimal mehr Menſchen an 
Herzkrankheit ſterben als an Krebs. 
Schon bedentklicher muß einem die 
Zeititellung ſtimmen, dab die Sterb- 
lidyfeit für Serzaffeftionen effmal 
größer iſt als für die Tuberkuloſe! 
Herz. und Kreislaufkrankheiten for- 
dern überdies viel mehr chroniſch 
Kranke als jede andere Krankheit. 
Sa, mit dem Herz iſt gewiß nicht zu 
ſpaſſen! Sit e8 einmal durch irgend- 
einen krankhaften Prozeß angegrif- 
fen worden, dann bedarf es der 
dauernden Ueberwachung und der 
Pflege. Für die Verabreichung bon 
twirfjamen und geeigneten Medita- 
menten jorgt der Arzt. Nun kann 
aber der Patient durch eigene Maß ⸗ 
nahmen, insbejondere durch eine ver- 
nünf.ige Zebensgejtaltung unendlich 
viel zur Beſſerung feines Leidens 
beitragen und damit gleichzeitig wei · 
tere Rüdfälle vorbeugen. 

Nehmen wir an, der Patient be- 
finde ſich in der Spredjitunde jeines 
Hausarztes und Hole fi die Rat- 
ſchläge über fein Verhalten bei jeiner 
Herzerfranfung. Wir würden dann 
ungefähr folgendes Geſpräch hören: 

Als Herzkranfer gilt für Sie das 
erjte und oberſte Gebot, Körperliche 
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Ueberanjtrengung. unbedingt zu ber- 
meiden. Nicht eiwa auf den Zug ei- 
Ien, die Treppe hinaufftürmen, oder 
gar Bergtouren machen wollen. Ganz 
bejonder8 vorfichtig müſſen Sie in 
diefer Hirficht nach dem Eſſen fein, 
mo der Organismus ſchon Kräfte 
für die Verdauung braucht. Sobald 
Sie furgen Atem verfpüren oder ein 
Drudgefühl auf der Bruft, legen 
Sie ſich zur Ruhe. Za nichts forcieren, 
jonft Tanr ein Unglüd paffieren. 

Aber nicht mur körperliche An⸗ 
ſtrengung ſchadet Ihnen. Sie müſſen 
bedenken, daß jede Aufregung das 
Kreislauffyſtem in erſchredender 
Weiſe belaſtet. Ein Ausbruch von 
Wut Tann beiſpielweiſe den Blut · 
druck faſt momentan um die hälfte 
ſeines Wertes in die Höhe treiben. 
Stellen Sie fid) vor, was dies für die 
Herzarbeit bedeutet! 

Darum dürfen Sie fich nit über 
jede Kleinigkeit in Erregung jegen 
laffen, darum müffen Sie gegenüber 
andern Menſchen etwas nachgiebiger 
und freundlicher werden, wenn Sie 
nicht Ihr Herz ftändig unerträgli- 
hen Belaftungen ausſetzen wollen. 
Nehmen Sie alles viel ruhiger, fte- 
ben Sie den täglichen Unannehmlid;- 
keiten etwas indifferenter gegenüber.- 
Dam werden Sie Ihrem Herzen 
einem unendlid; großen Dienjt ertvei- 
jen. Es it im Beginn fiher nicht 
leicht, ſich über die vielen täglichen 
Aergerniſſe einfady hinwegzuſetzen 
wenn man es früher nicht tat” Aber 
Sie müſſen es lernen, im höchſten In- 
tereſſe Ihrer eigenen Geſundheit. 
Und Sie werden entdecken, daß eine 
ſolche Lebenseinteilung viel ſchöner u. 
vernünftiger, ja auch erfolgreicher iſt 
als die frühere. 

Sogar Ihre Laune und innere 
Semütsftimmung jpielt für das 
Herz eine gewilfe Rolle. Bei Ihrer 
häufigen Mißſtimmung und Trau- 
rigfeit verfügt das Gefäßſyſtem nicht 
über die genügende inmere Span- 
nung und folglih daS Herz auch 
nicht über die nötige Energie. Wenn 
Sie alfo wieder einmal in einer 
Phaſe düſterer Gedanken ſich befin- 
den, dann raffen Sie ſich auf, denken 
Sie am etwas Schönes und Erfreu- 
liches aus der Vergangenheit: un- 
vermutet kommt die beifere Laune, 
von der das Herz mehr profitiert, 
als Sie nur ahnen können. Machen 
Sie doch den Verſuch, wenn immer 
möglid guter und freundlicher Lau- 
ne zu fein. Sie jelbit fühlen ſich da- 
ber viel glüclicher, die Umgebung 
wird Sie nody mehr ſchätzen und Tie- 
ben, das Herz wird mit einer Beſſe⸗ 
rung jeiner Funktionen antworten. 

Sind Sie Rauder, dann gibt es 
für Sie nur_ eines: fofort mit jeg- 
lihem Genug von Nikotin aufho- 
ren. Warum? Nikotin hat einen 
ſchädlichen Einfluß auf die Kranz- 
gefähe des Herzens, welche es zu- 
jammenzieht und verframpft. Es 
fommt zur ſchlechten Durchblutung 
de3 Herzmuskels und zum Xeir 
ſtungsabfall. Geben Sie wohl oder 
übel, wenn e3 aud; etwas ſchwer 
fällt, daS Rauchen auf, Sie werden 
es nicht zu bereuen haben. 

(Dr. med. U. $.) 


Bastett, Man. 


ALS ih mit meinem dreijährigen 
Töchterchen lange vergebens Arbeit 
ſuchte, war id oft am Merzagen. 
Aber immer iſt Gottes Hilfe größer 
als die Not. Wer je heimatlos war, 
der weiß, wie weh es tut, in der 
Fremde auf die Gnade anderer 
Leute angewviejen zu jein. Ich woll- 
te noch mit Fr. Epp einen Verſuch 
maden, in Winkler nad; Nrbeits- 
möglichkeiten Ausſchau zu halten, 
Da führte uns der Herr einen Mann 
zu auf der Straße, der jagte, eben 
fuche ein Mann nad} einer Frau für 
Hasfett zur Betreuung der Lehrer. 
Wir wurden uns auch einig darüber. 
Wir Fonnten freie Wohnung haben 
im Lehrerhaus. Aber dann Famen 
wieder Sorgen: Wie einen Haushalt 
führen, wenn nichts da iſt, tie jollte 
id; das anfangen? Ich hatte nur 
wenig erfpartes Geld, da ich erit 
meine Reiſeſchuld gededt hatte und 
bin noch nidt ein Fahr hier. Folg- 
Ti Tonnte ich mit der Wohnung 
noch nichts anfangen. Nun mußte 
ich mid) wieder auf Gottes Beiſtand 
verlaffen, denn ohne ihn können wir 
nichts tun. Das habe id, aud) viel- 
fach erfahren und, wenn es mir 
oft jo ſchwierig ſchien, da hat der 
Herr Gott ſich meiner in bejonderer 
Güte angenommen. Ich mußte nod) 
eine Woche warten, bis ic) abgeholt 
wurde nach unferer zufünftigen Hei- 
mat. Die Leute in Hasfett wuß 
ten, daß wir nichts hatten, außer ei- 
nem guten Willen. Nun, Gott je 
Dant, der den guten Leuten in 
Haskett und in der Umgebung es 
ins Her z gab, und mir wurde 


N“ 
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inallem mitgeholfen zum 
Anfang für einen Fleinen Haushalt. 
Ich kenne diefe guten Geſchwiſter 
noch nicht alle, daß ich mich mind» 
lich könnte bei ihnen bedanken für 
alles, außer Geihw. P. Janzen und 
Buller® und P. Ennjen, jet im 
Winkler. DO, wie bin id; Gott, un« 
ferem Vater, dankbar, dab er Ge 
bete erhört und uns eim Heim und 
ein beiheidenes Leben und Zuſam⸗ 
menjein mit meinem Kinde ſchenkt! 

Dann hatte id; große Sorge, daß 
wir in Hagkett Feine Kirche haben, 
weil man dod; nicht von Brot allein 
Iebt. E3 ift fire uns mandymal eine 
gute Gelegenheit, mit dem Lehrer 
9. Neufeld mitzufahren zur Kirche 
aud mit den lieben Geſchwiſtern 
P. Janzen. 

Mein Töchterchen Elfriede freut 
ſich immer ſehr zu der Sonntags- 
ſchule, die hier it. Nun, wenn wir 
am Sonntag einjam find und zu 
Hauſe bleiben müffen, dann erfreu- 
en wir uns an Gottes Wort und 
am der „Memmonitiihe Rundidau“, 
die ich dann ganz durdfleje. 
Hiermit danke ich aud) von Her- 
zen fir alle Wohltaten, die aute 
Menſchen uns erwieſen haben. 
Ich würde mich freuen, wenn die, 
die uns kennen, und auch ſonſt je- 
mand uns wenigſtens brieflid be- 







ſuchen wollten in unjeren Einjam- 


feit. Es iſt zwar meit, aber der 
Vriefbote findet auch mad) Haskett 
zu €. Kasper. 

Mit Gruß an alle Geſchwiſter, die 
mid fennen, und alle Unbekannten 
mit 2. Korinther 6, 9. 10. 

€. Kasper, Hasfett, Man. 


Schlafloſe Nacht. 


Von J. H. Janzen, Waterloo. 


Schlaflofe Naht, du Nacht der 
Schmerzen, 

du Nacht der Sorge und der Not! 

Wie wehe wird’8 dem Franken Herzen, 

bon tiefer Finjternis bedroht! 

Wie lang bit du! Wie machſt du 
müde! 

Wie nahe bringjt du mid, dem Tod! 

Mich flieht die Ruh, mir fehlt der 
Friede 

vom Abend bis zum Morgenrot. 


Wie, wenn die ew'ge Nacht mir 
dunfelt, 

fo endlos und jo ſchmerzenreich, 

von feinem Soffnungsitern durd)- 
funfelt 

im falten, tiefen Totenreich? 

Mid quält die Angjt! mid) padt 
das Grauen! 

Ein Krampf jhrürt mir das Herze 


ein! 
Dann weicht der Drud? Warn darf 
ich ſchauen 
das Licht — und mich des Lebens 
freu'n? 
Und ſteigt im fahlen Licht der 
Morgen — 


Herbſtnebel wogen ringsumher — 
erheb' ich mich mit meinen Sorgen, 
unausgeruht, bedrückt und ſchwer. 
Nach Atem ringend keucht die wehe, 
die matte Vruſt in ihrer Rein, 
und tiefer frißt der Schmerz, der 
’ zãhe, 
ſich in mein krankes Herz hinein. 
Dann will das Glauben ſchwer mir 
werden. 
Auf harte Probe hingeitellt, 
wenft das Vertrauen, wenn 
Erden 
mein Beſtes mir in nichts zerfällt. 
Und nur noch aus der Tiefe rufen 
fann ic) zu meinem Gott und Seren. 


auf : 


Einſt froh an jeines Thrones Stufen, 
bin id ihm jegt unendlich fern. 


Mein Gott, id) hab den Bund 
gebrochen, 

jo oft... Nun bin ich Tosgelöft... 

Ich hielt nicht, was ich dir ber- 
ſprochen, 

— und du haſt mich mit Blut 
erlöft! — 

Und nun den Schmerzen preisge ⸗ 
geben, 

ſink' ich dahin in dunk'le Nadt ... 

Erbarm' dic; mein, o du, mein Leben, 

der auch für mic das Heil vollbradit. 


Und jieh’, er hört. Es naht fein Bote, 
der Linderung mir Müden bringt, 
das neu mein Herz, das ſchon 
halbtote, 
ein frifcher Lebenshauch durchdringt. 
Ein Sonnenftral zerriß das Grauen 
und leuchtet hell in Haus und Herz. 
Von neuem falle ic; Vertrauen 
und jieh’, es weichen Bora und 


Schmerz. s 
Brach ic; den Bund — du haft 
= gehalten, 


was du gelobt, und feljenfeft 
iteht deine Gnade, wenn Gewalten 
der Hölle toben. Nie verläßt 

die Deinen du, die auf did; hoffen 
und dein begehren im der Not. 
Weit fteht der Himmel ihnen offen, 
und du errettejt aus dem Tod. 
Die Schmerzen haben nachgelaffen, 
und freier atmet meine Bruft: 

Du wirſt mid, nimmermehr verlaffen, 
der du den Deinen Gutes tuft. 

O halte mid}! — Die Schatten fteigen, 
und dunkel zieht die Nacht daher, 
Gib Ruhe unterm Sternenreigen 
und Schlaf dem Müden, treuer Herr! 


Derwandte und 
Freunde aefucht. 


Sude die Adreſſen der Familien 
Claaſen und Neufeld aus Melitopol, 
Taurien, Rußland. 

Meines Wifjens wanderten fie in 
den Fahren 1926 aus Rußland aus, 
ein Teil direft nach Kamada, ein 
anderer erit nad) Deutfchland, Ber- 
lin, wo id) ihnen auch begegnet bin. 

Außerdem fſuche ich die Familie 
Abraham Martens aus Sergiejervfa 
bei Pawlograd, Ukraine, die erft in 
den letzten Jahren aus Oeſterreich 
nad) Kanada austvanderten. 

Fir ihre Mitteilungen danke ic} 
im voraus und begrüße Sie. 

Hochachtungsvoll 
Dipl. Ing. Th. J Waldmann, 
Salzburg, Rud. Bieblſtr. 39. 
Auſtria. 
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Den Direktoren des 


“CANADIAN CHRISTIAN COUNCIL FOR RE- 


SETTLEMENT OF REFUGEES”, 617 McIntyre Bldg., Winnipeg, Man., 
ift e8 eine große Freude, hiermit sefanntsugeben, dat am 12. Dez. 1949 ber 


10, oooſte volksdeutiche Einwanderer 


in Kanda eingetroffen ift. 


Inzgefamt Haben zwiſchen ‘Sahresende 1947 und 


Jahresende 1949 10,217 vollsdeutſche Einwanderer eine neue Heimat ger 


funden. 


Es ift bemerfenswert, daß die Unterbringung diefer Flüchtlinge 


äußerjt reibungslos vonftatten ging, was der Mithilfe der — und 


Gemeinden einerſeits und 
andererſeits zu verdanlen iſt. 


und der berftändnisvollen Haltung der 


Einwanderer 


Allen Eingetvanderten ſowie deren Verwandten und Freunden wünſchen wir 


Gottes reihen Segen für ein 


Glückliches Neues Jahr 


ſowie eine erfolgreiche Zukunft in Kanada. 


Canadian Christian Council for Resettlement of Refugees 
BRRDAREREAEAAERMEREAAAEEREREEEEEAETEEENAREAENEEHEREEN 


Nachrichten. 

(Sortfegung von Seite 5—4) 
in den Jahren jeit dem Zufammen- 
bruch abipielte. Wieviel Leid und 
Todesnot ſich Hinter mander müd- 
ternen Zahl verbirgt, die uns über 
Verhaftungen, Verſchleppungen und 
über Todesfälle berichtet wird. Durch 
die ſowietiſche und polniſche BVeſat · 
zung find insgeſamt 3 Mil. Deut- 
ſche aus den Gebieten jenfeits der 
DderNeife-Linie zugrunde gerichtet 
und deportiert worden. 

— Vor vier Jahren und fieben 
Monaten hatten ſich die Armeen der 
Weftalliierten und der Sorvjet-Union 
an der Elbe getroffen. In der Mitte 
des Reiches wurde feine Wehrmacht 
überwältigt. Heute ftellt Rußland 
öftlich der Elbe ein Heer von 350,000 
Deutihen auf, die als Polziſten 

gekleidet find und im Ernſtfall mit 
der Sowiet-Armee, die drei Millio- 
nen Soldaten unter Waffen hält, 
zum Ueberfall auf den Weiten ver- 
einigt werden jollen. Dieſe Frie- 
densitärfe der Noten Asmee würde 
fih noch um einige Hunderttaufende 
von Landsknechten der ruffiichen 
Nanditaaten vergrößern. 

— Die SED hat ihre Funftio- 
näre in Weſtberlin angewieſen, fo- 
fort die Anfchriften der nach Weit- 
Berlin geflohenen Perjonen aus der 
Somwietzone zit ermitteln, damit 

verſchärfte Mahnahmen gegen ihre 
in der Sowietzone verbliebenen An- 
nehörigen durchgeführt werden kön— 
nen.” Insbeſondere ſoll den Flücht- 
lingen durch fingierte Schreiben 
mitgeteilt werden, ihre Angehörigen 
in der Sowietzone jeien verunglüdt. 
Sofern die Flüchtlinge daraufhin 
in der Sowietzone zurüdfehren, fol- 
Ien jie verhaftet Werden, da, tie 
es im einem Rundſchreiben der SED 
beißt, den „Veitrebungen der SED 
KPD das Cinjtrömen der Flüchlinge 
in die Wejtzone ſchweren Abbruch 
verunrſacht. 

— * der „olitiſchen Un— 
reife” des deutſchen Volkes insbe 
ſondere im Weſten, der unficheren 
Haltung jelbit im der Volfspolizei 
und der Saltungg der tihechiichen 
und bofniihen Ratgeber, haben fich 
die Sowiets, entichloffen, ihre Be- 
ſaßungstruppen auch weiterhin in 

— 57 zu belaſſen. 

Die Stärke der ſowietiſchen Be— 
ſatzungstruppen wird in Kreiſen des 
Polizeiminiſteriums der Somwietzone 
mit 250,000 Mann angegeben, die 
Zahl der ruſſiſchen Fivilbeamten be- 
läuft fi) auf 180,000, wozu noch 
deren Familienangehörige treten. 

— Das Sowietzonen - Innenmi- 
nifterium hat die Zonengrengpolizei- 
itellen angewiejen, allen Grengboli- 
ziſten befondere Geldprämien zu ge 
währen, die Flüchtlinge bei illegalem 
Grenzübertritt in die Bundesrepu ⸗ 
blick aufzugreifen. 

— Bon 880 Schulfindern eimer 
Berliner Randgemeinde,- die — 
in der Sowietzone liegt, mliffen 
au in dieiem Winter noch ‚250 








barfuß gehen, da nur 44 Paar 
feite Schuhe im legten Jahr zur 
Verfügung geitellt werden Tonnten. 
Die Schulverwaltung verſucht jetzt, 
Holzpantinen für die Minder her- 
stellen zu laſſen. 2. 


Schweden. — Die in ſchwediſchen 
Privatbeſitz übergegangene Stodhol- 
mer Osramfabrit bedient ſich mit 
Erfolg des alten deutihen Waren- 
zeichens. Aenlich wird unter Hin- 
weis auf die Beſchlagnahme deut- 
ſcher Auslandsguthaben mit der 
Werbefraft der Warenzeihen „Te 
Tefunfen“, „AEG“, „Siemens", „He 
lios“ u. a. verfahren. Die deutſche 
Telefunfengejellihaft itrengte einen 
Prozeß gegen die ſchwediſche Tele- 
funtengejellihaft wegen Mißbrauchs 
der deutſchen Firmenbegeichnung an. 


Rußlland. — Sowietiſche Automo- 
bile werden jetzt auch an Privatleute 
verfauft. Wie die „Trud“, das ruffi- 
iche Gewerfichaftsblatt, -mitteilt, er- 
folgt der Verfauf der Wagen mur 
„gegen bar und nur für privaten 
Gebrauch“. Die Preife für die zwei 
Modelle „Moskvich“ und „Pobeda“ 
werden\geheim gehalten. 

— Sowietmarſchall Timojchenfo 
joll als Nachfolger Rokoſſowſtis, der 
vor einigen Wochen zum polniſchen 
Verteidigungsminiſter ernannt twur- 
de, zum Oberbefehlshaber der jo- 
wietiihen Wejtarmee ernannt wor- 
den jein. Ihm unterjtanden außer 
ehhva-, ‚000 ſowietiſche Soldaten 
in Deutichland auch die Bejagungs- 
truppen in Oeſtreich jotwie im Weih- 
rußland und im Baltifum  jtatio- 
nierten Einheiten. 

* 





— 


U.S.A. — Der republikaniſche Se- 
nator Smith machte in Waſhington 
den Vorſchlag, daß der amerifani- 
ſche Oberbefchlshaber in Japan, Ge- 
neral MacArthur, mit der Führung 
ser amerifaniihen Fernpolitif be 
auftragt werde. Er jei nad) jeiner 
Anterrodung mit eneral Mac 
Arthur in Tofio davon überzeugt, 
daß der Oberbefehlshaber diejer er- 
weiterten Vollmachten übernehmen 
werde. General MacArthur fei der 
Anficht, daß die Vereimigten Staaten 
die Ereigniſſe in Aſien nicht genü— 
gend beachten. Das könne der „ent 
icheidende Faktor dafür fein, ob es 
einen dritten Weltkrieg gibt oder 
nicht.” 

Smith sagte ferner, er glaube. 
General Mac Arthur würde die Ent- 
jendung amerikaniſcher Truppen 
nach Formoſa befürworten, falls die 
Drohung einer Inwaſion dieſer In- 
ſel beſtehe. Der General glaube 
wicht, daß Formoja in feindliche Sän- 
de fallen dürfe. 

— In der Zeit vom Kriegsende 
bis zum 30. September 1949 find 
insgejamt 132,000 Flüchtlinge aus 
Europa in die us ‚Eingetvandert. 





England. — Drei Monate nad) der 
Abwertung des Pfundes find die 
Preiſe in den Läden immer noch 
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Steigen begriffen. Die bolle 
Wirkung der Abwertung von $4.08 
auf $2.80 wird ſich erſt noch zeigen. 

Um die Inflationswirkung ber 
Abwertung abzubremfen, hat der 
Schatfangter Crips die Banken auf- 
gefordert, Mredite mır im Notfall 
zu bewilligen und ihre ganze Sre- 
ditpolitit auf die Hebung der Aus- 
fuhr zu richten, 

— Der anglifanijhe Ergbiſchof 
von York, Dr. Garbett, erklärte in 
einer Rede über die Lage Englands 
nad vier Jahren ſogialiſtiſcher Ne- 
gierung, England jtehe vor einer 
Krije, die man mit den Monaten 
nah Dünkirchen vergleihen Tönne. 
Er forderte! die Regierung auf, die 
Bevölkerung offen über die Gefahr 
eines Staatsbankrotts zu infor 
mieren. 

* * * 

Auſtralien. — Zum erſten Mal in 
der Rechtsgeſchichte Auſtraliens iſt 
ein auſtralifcher Richter des Mordes 
für ſchuldig befunden und zum To⸗ 
de verurteilt worden. Der 27jährige 
Nihter Edward Bold, der feiner 
Frau und jeinen beiden Sindern 
die Kehle durchgeſchnitten Hatte, 
nahm das Urteil an. 

— Der Erzbifhof von Brifbane, 
Megr. Duhing, erklärte, eine So- 
zjiafregierung der Betriebe würde 
dem Streben und der Unterneh. 
mungslwit der Jugend, die der 
kennzeichnende Charakter im Leben 
Auſtraliens fein · follen, einen töd- 
lichen Schlag verjegen. „Wenm die 
Sozialregierung ‚den Sieg dabon- 
getragen hätte, würde der Kommu- 
nismus jchnell bereit fein, ſich an ihre 
Stelle zu jeßen.” . 
Indonejien. — Präſident Soefarno 
wurde nad) mohammedaniſchen Ritus 
als Präfident der Vereinigten Staa- 
ten von Indoneſien vereidigt und 
erhielt dann jejnen Ehrenfalut von 
21 Schiffen. 

Beſcheiden bezeichnete er ſich als 
„einen Diener des Volkes und nicht 
deffen Herrſcher“. Die Welt erſuchte 
er, „dem neu geborenen Staate die 
Hand zu jchütteln, der fein eigenes 
Schickſal beitimmen will.” 

Indoneſien it größtenteil® mo- 
hammedaniſch. Die größte Minorität 
unter der 70,000,000 betragenden 
Bevölkerung bilden 1,000,000 Ehi- 
nejen, die ein Problem in den Be- 
ziehungen zu dem jegigen kommu— 
niſtiſchen China werden Tönnen. 
Obwohl Soekarno in. der Vergan- 
genheit als Radikaler angejehen 
worden ift, hat er mit feiner Ne- 
gierung rejolut alle kommuniſtiſchen 
Negungen unterdrückt. 

Die Sowietunion und ihr Bloc 
itimmten gegen die Nefolution der 
Vereinigten Nationen, im der den 
Judoneſen und SHolländern Aner 
kennung wegen der in Haag erricd) 
teten Einigung über die Unabhänig- 
feit der reihen tropiſchen Inſeln im 
weitlihen Pazifik ausgeiproden 
wurden. FR 


China. — e man aus guter Quelle 
vernabm, iſt Mn Si’Shan als 
Premier der Nationalregierung zu · 
rückgetreten. Dies könnte der Auf 
takt zur Bildung einer neuen Re— 
gierung ſein, die von Amerika neue 
Hilfe für den Kampf gegen die 
Kommuniſten zu erhalten hofft. 

— Amerifaniihe Beamte glau- 
ben, dak ſich zwiihen den Kommu- 
niſten Chinas und dem Kreml Di- 
ferenzen über die Kontrolle der Man- 
dihurei ergeben haben, und neh. 
men an, daß dieſe Frage ein Saupt- 
punkt der Verhgndlungen ft, die 
zur Zeit Awiihen Stalin und dem 
Kommmmiiterführer Mao Tie-Tung 
in Moskau geführt werden. 

* * 





* 
Indien. — Der ehemalige deutſche 
Fluggeugfonitrufteur Prof. Willy 


Mefferihmitt iſt nah Indien ein- 
geladen worden, um eine Fabrik für 
die von ihm erfundenen neuartigen 
Häufer zu errichten. Mefferichmitt 
wird für die von ihm in Indien 
bergeitellten Säufer Kizenzgelder 
erhalten. Die Mefferihmitt - Säufer 
werden aus vorgefertigten Poren- 
beton · Bauplatten, in die alle In ⸗ 
itallationen eingearbeitet find, zu- 
jammengeitellt werden und find toe- 
ſentlich billiger „os normal gebaute 
Häuſer. 
* * * 

Kanada. — Vor der Tranfportfom- 
miffion, welche vor zei Wochen in 
Ottawa ſaß, gab der Vizepäfident 
der Canadian Pacific Bahn, N. R. 
Crump, cinen Ueberblid über bie 
bisherigen Frachterhöhungen und 
führte aus, daß die Bahn damit 
nit ausfommen könne und eine 
weitere Erhöhung der Raten um 15 
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Proz. brauche, um in der Lage zu 
jein, neues Kapital auf dem Geld- 
markt zu erhalten. 

Die Bahn habe für die nächſten 
5 Jahre ein Ausdehnungsprogramm 
geplant, weldjes 400 Millionen Dol- 
lar koſten würde. 

— Auf der großen Landwirt · 
ichaftöfonferenz, am welder außer 
den Vertretern der Dominionregie- 
rung und der Probinzregierungen, 
aud; die Delegaten von Farmerorga- 
niſationen von allen Teilen Kanadas 
teilnahmen, Tamen in der Haupt- 
jahe die Wünſche und Befürchtungen 
der Farmer zum Ausdrud. 

Der Dominion Landwwirtihafts- 
miniſter J. G. Gardiner hielt zu 
Anfang und gegen Schluß der Kon- 
vention längere Neden, im melden 
er nicht nur wiederholte, was er in 
früheren Reden über die Kontrakte 
mit England gejagt, jondern auch 
dafür eintrat, daß die Farmer die 
Anbaufläche für Weizen vom 27 
Millionen auf 20 Millionen Acres 
verringern follten. In feiner Schluß · 
rede erhöhte er die Zahl auf 22 Mil- 
lionen Acres. Soweit wie Futterge 
treide in Betracht fommt, war er der. 
Meinung, dab diejelbe Menge wie 
in diefem Jahr angebaut werden 
jollte. 

Während die Farmer des Weiten: 
ihre Beſorgniſſe dariiber ausipraden, 
daß England nad) Ablauf des Wei 
zenfontraftee am 31. Juli 1950 nicht 
mehr in der Tage fein würde, große 
Mengen von fanadiichem Weizen zu 
faufen, waren Vertreter der öjtlichen 
Farmer in eriter Linie um die Ba— 
confontrafte bejorgt, weil im Oſten 
die Farmer für die Ausfuhr züchten. 
Es sit jeitdem befannt gegeben wor- 
den, das 20 Millionen Buſchel Wei- 
zen weniger an England in dieſem 
liefert würden und Bacon 
eſon Betrag geſandt merden 
Soweit wie Eier, Käfe, 

fel, Papier und Hol in Be 
racht kommen, jtehen feine Kontrafte 
in Ausſicht. Für Eier fönnen je 
doch Privatımternchmer, die vor dem 
Nriege Gier an England gejandt, 
20 Prozent der damaligen Menge 
kaufen. 

— Eierpreiſe ſind in den letzten 
Tagen erheblich gefallen und die 

nerbproduzenten haben angſt für 
die Zukunft, weil der Eierverſand 
nach England durch die Dominion 
Negierung aufhört. E& ijt dann zu 
befürchten, daß im Frühjahr aufßer- 
ordentlih viel Hühner abgeichladh- 
tet werden. “ 
















* * 

Belgien. — Der franzöſiſche Außen- 
miniſter Robert Schumen beſuchte 
vom 16 Bis 19 Degomber Belgien. 
Er bat am 17. Dezember in Brüifel 
über die Molle Deutſchlands in der 


europäiichen Gemeinſchaft geibro- 
den. 

* * * 
Polen. — 700 Männer, Frauen 


und Kinder, die größte Gruppe von 
Juden, die bisher gemeinfam aus 
Polen nah Sirael auswanderten, 
traten in einem Sonderzug die Reife 
nad dem Stalientihen Hafen Bari 
an, wo fie fi} nad; dem jüdiſchen 
Staat einfhiffen werden. Die Reife 
wurde gemeinſam durch daS Snter- 
nationale und da3 Polniſche Note 
Kreuz vorbereitet. 
* * * 
Iſfrael. — Iſrael wird dem Hohen 
Kommiffar der Vereinten Nationen 
paffiven Widerjtand leiſten, wenn er 
ſich an die Ausführung des Beihluf- 
ſes zur Internationalifierung Seru- 
ſalems machen ſollte, erflärte der 
iſraelitiſche Regierungsſprecher. 
Der Hohe Kommiſſar werde in 
Serujalem kein Haus finden, in dem 
er fein Quatier aufihlagen könne, 
und feinen Menichen, der ihm Hilfe 
leiſte oder feine Befehle ausfũhre. 


Brafilien. — 900 deutſche Auswan ⸗ 
derer, zum großen Teil Handwerker 








und- Tedmifer mit ihren Angehö - 
tigen, reiften am 7. Dezember an 
Bord des brafilianiſchen range 
ihiffes „Duque de Caxias“ von 
Hamburg nad; Brafilien aus. Die 
Auswanderer haben Arbeitsverträge 
mit der braſilianiſchen Milttärmij- 
fion in Berlin abgejhloffen. Der 
Transporter it noch Frieggmäßig 
mit Geſchützen ausgerüftet. 


* * * 

Dänemark. — Der däniſche Außen ⸗ 
miniſter Guſtab Rasmuſſen erklaͤrte, 
ſeine Regierung und die Regierung 
Norwegens ſeien dagegen, daß die 
Vereinigten Staaten große Militär- 
miffionen in diefe Länder jchiden, 
weil damit die Hritif der Kommu- 
niften heraußgefordert werden wüt · 
de. Unter dem Geſetz für die mili- 
täriihe Unterftügung_ der Paktitaa- 
tem iſt vorgejehen, daß in jedes 
Sand, das Waffen und Munition 
erhält, aud) eine amerifaniihe Mi- 
litärmiſſion geſchigt tverben Toll. 





Schweiz. — Das Schweizer Rote 
Kreuz traf die letzten Vorbereitungen 
zu einer großzügigen Ferienaktion 
für oftdeutihe Flüchtlingskinder. 
Zahlreiche ſchweizer Familien ha- 
ben fich nad) einem Aufruf des Noten 
Kreuzes bereit erflärt, Kinder ver- 
triebener Oſtdeutſcher für drei Mo- 
nate aufzunehmen., Der erite Zug 
mit Kinder aus Wkrn wurde An- 
fang Dezember in der Schweiz er- 
wartet. 

— Die Somwietunion, Weißrußland 
und die Ufraine unterzeidmeten in 
Vern im Büro des ſchweizeriſchen 
Bundesrates die vier internationa- 
fen Konventionen des Noten Kreu- 
3e8. Die Konventionen enthalten 
Vorkehrungen für den Fall eines 
neuen Krieges. Sie wurden bereit 
am 8. Dezember im Genf von Groß- 
britanien, den Vereinigten Staaten 
und weiteren 27 Ländern unter 
zeichnet. 

* * * 

— Kürzlich war zu 
leſen, daß jeit Hitlers plötzlichem 
Siniheiden Voſeph Wiſſariwitſch 
Stalin aus Porti, der am Tage der 
Winterſonnonwende jeinen 70. Ge- 
burtstag feiert, heute der Welt ge 
leienfter Autor jei. Trotzdem möch- 
te man die Prophezeiung wagen, 
das die Bibel das Buch der Bücher 
bleiben wird, noch lange, nachdem 
vor den Werken und Morten des 
Mannes, deſſen Schatten heute die 
Sonne zu berdunfelm ſcheint, die 
legte Spur vertveht, jein wird. 

— Das größte Unglüd für die 
Menichheit begann damit, daß es 
dem „homo ſapiens“ einfiel, nicht 
mehr auf allen Vieren zu gehen. Die- 
je Auffaffung vertritt Dr. S. D. Un- 
tipin, der Leiter des Bbiologiichen 
Inſtituts der Univerfität von Kiſchi- 
new (Bejjarabien). Dieſer jorjeti- 
ſche Viologe jtütt feine Theſe mit 
folgenden Fategorifchen Argumenten. 

„Alle Tiere, die auf vier Füßen 
aehen, übertreffen den Menſchen. Als 
er ſich aufrichtete, verlor er den 
Geruchsſinn, und feit er gemahlene 
Produkte verzehrt, find feine Kau- 
werfzeuge verfümmert. Die auf 
rechte Haltungshat auch feine inneren 
Organe mehr oder. meniger verfüm- 
mern laffen. Die Lungen bentilieren 
nicht mehr einwandfrei, worin die 
Urſache für tuberfulofe Erfranfun- 
gen zu ſuchen üt.“ 

Der menſchliche Körper jei für die 
horizontale Lage: geichaffen, meint 
der Gelehrte. Der aufredhte Gang 
fei für ihn daher widernatürlich, als 
wollte man eine Rofomotive aufrecht 
ftellen und nur auf den Sinterrädern 
tollen Iaffen. 

(Alles in allem iſt der Menſch die 
beitfunftionierende Mafchine, die 
man fid) denken Tann. Und dazu 
eine Art „Robot“, der fait automa- 
tiſch Funktioniert. „EB ift mehr 
Zerjtand in deinem Xeibe, als in 
deiner beften Weisheit”, fagt Bara- 
thuſtra.) 


Verſchiedenes 





